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„„_ täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage. —
« bounemeutsprei - ! in» HauS durch Träger zugestellt , monatlich 78 Pfg ..
vierteljährlich Ml . 2 . 10. In der Erprdmon und den Ablagen abgeholt, monatlich
gg « sa. Bei der Post bestellt und dort abgeholt Ml. 2. 10, durch den Briefträger

in» Hau» gebracht Ml. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition >
Luisenstraße 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittags.

Redaktiontfchluh: */, 10 Uhr vormittags.

Zfnferate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg. , Lokal-Inserate
billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schlug der Annahme von In¬
seraten für nächste Rrrmmer vormittags l/,9 Uhr . Größere Inserai " müssen
tagS zuvor, spätestens 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — GrschäftSstunde«
der Expedition : vormittags i/t 8—1 Uhr und nachmittags von 2— */*7 Uhr.

flr. 156 . Karlsruhe , Dienstag den 9. Juli 1907. 27 . Jahrgang .

ffloebenbrief aus dem F)aag.
<Jm Zeichen de » Kriege ».)

So , die ersten 14 Tage hätten wir glücklich hinter un» ;
wir uns noch vier Wochen gedulden wollen, dann

hen wir mit Befriedigung konstatieren können, daß
Spaß vorbei ist.

stber schon heute läßt sich konstatieren, trotz der Ge¬
haltung des Wortlauts der Kommissionsberatungen,

da? russische Konferenzpräsidium nach echt russischer
ode angeordnet hat , daß wichtiges erreicht werden

Wir werden den Krieg leichter machen . Das ist
erste Resultat . ES geht nicht an , im Zeitalter der

erten Kommunikationsmittel , deren Hauptfaktoren
lclligkeit und Bequemlichkeit sind , noch schwerfällige

e zu führen und die Friedenskonferenz , die ja im
icn des Krieges steht , hat die verdammte Pflicht und
ldigkeit für Abhilfe zu sorgen. Wir werden den

ieg billiger machen . Das ist daS zweite Resultat . Die
hcuren Lasten, die der moderne Krieg den Völkern
Zutage auferlegt , kann auch der bewilligungSfreu-

K>.ipj -Äist ^ .cht mehr tragen , am allerwenigsten zu
Wer Zeit , wo Väterchens Land und Volk , das verzärtelte
ißchoßkind der Geldschrcmkariftokratie, soviel Opfer trägt .

Die internationale Kapitalistenklique , die hinter den
Glissen die Schnüre zieht, wird schon dafür zu sorgen

en, daß entsprechende Beschlüsse gefaßt werden.
Da haben wir zunächst die erste Kommission, die die
chicdsgerichtsbarkeit auszubauen hat und

Herr Leon Bourgeois mit bewunderungswür -
m Ernst präsidiert . Ihr liegt ob, das bekanntlich
icnutzte aber leider nicht permanente Haager Schieds.

acht zu einer ständigen Einrichtung zu machen . An
Me einer Gerichtsschreiberei mit einem Bureauchef

der Spitze und Richtern, die im Notwendigkeitsfalle
aus aller Welt zusammengetrommelt werden müssen ,
nun ein ständiges Bureau treten , dem drei Richter

ieren , die während eines ganzen Jahres zu fun¬
haben . Und wenn sich auch die Regierungen und

Herrscher den Schiedssprüchen nicht aussetzen werden,
der Gerichtsspruch allein in Fällen in Anspruch ge-

men werden wird , derentwegen ein vernünftiger
!ensch ohnehin keinen Krieg anfängt , so wirkt eine solche
iftitution doch recht dekorativ und stellt alle Tränen -

rcn und Friedensfreunde in die Lage, kilometer-
e Jubellicdcr anzustimmen und was die Drago -

angeht, so wird sie auch kein Mitglied des per-
» ten Schiedsgerichtshofes an Arbeitsüberhäufung

den lasten ; das Verbot der Schuldeneintreibung durch
ilitärische Demonstrationen ist den schlechten Bczahlern

r sehr sympathisch , aber die Streitfrage dem Schieds-
zu unterbreiten , daran denkt ebenfalls keiner der

essiertcn . Das hieße aus dem Regen in die Traufe
c» . Das einzige, was einen Augenblick lang als

teil angesehen werden könnte, nämlich die Ausschal-
dcr Fürsten als Schiedsrichter, hat auch nur frag-

»rdige Bedeutung für denjenigen , der von den zu Rich-
bcrufenen Diplomaten nicht übermäßig hoch denkt .

Da sind die Arbeiten der dritten Kommission doch von
Mz anderem Wert ! Da handelts sich bekanntlich um

Schutz des Privateigentums zur See . Der Begriff
^ tterbande soll abgeschafft werden. Welche herrlichen

ichtcn eröffnen sich da nicht dem nationalen Handel
Falle eines Krieges ! Man hat eine Sammlung von

Ladenhütern und weiß nicht wohin damit . Ein
bricht immer zur rechten Zeit aus . Man mietet

Echiff, packt die ganze Geschichte hinein und fährt
öt dem Feinde entgegen. Früher wurden sie ge-

1, konfisziert, eventuell vernichtet und der Eigen,
«r hatte in endlosem Prozeß seine Rechte nachzu »
ŝrn . Künftig wird man schlank durch die Reihen der

de fahren , und den Belagerten seine Ladenhüter

bringen können , die sie vielleicht schon der Abwechslung
wegen kaufen .

Reeder, Großkaufleute und Bankiers , Leute , die heute
noch allein das Vermögen besitzen, einen Krieg herbei¬
zuführen , und zu unterhalten — etwas waS selbst ein
Kaiser nicht mehr kann — reiben sich die Hände und
flehen zum großen Gott de» Profits um Erleuchtung
für die Diplomaten im Haag, damit sie den herrlichen
Antrag annehmen.

Ein kleiner Krieg, um Nutzen davon zu haben, wird
sich schon bei Gelegenheit inszenieren lassen , selbst für
den schlimmsten Fall sorgt der Antrag . Die Aufbring¬
ung und Detachierung konterbandeverdächtiger Schiffe in
neutrale Häfen. Man hat dann zum Schluffe nur nötig,
seinen Kasten wieder abzuholen und für die verdorbene
Ware die Rechnung zu präsentieren . Die Kapitalisten
müßten verrückt sein , wenn sie in Zukunft nicht alles
täten , um Kriege anzuzetteln , und die Zeit nach einer
Friedenskonferenz hat sich bisher für solche Versuche ja
recht günstig erwiesen.

Nach der ersten Friedenskonferenz kamen der
Burenkrieg und daS russisch-japanische Schlachten. WaS
wird unS der liebe Gott jetzt bescheeren ? England und
Deutschland! Rußland und Japan ! ES sieht schon ganz
lieblich danach aus , als ob die beiden letzteren Mächte nur
darauf warteten , mit einander die neuen Vorschriften für
den Krieg auf ihre Brauchbarkeit zu erproben. Wenn
man freilich ihre Delegierten hört , dann weiß keiner
etwas davon . Der Japaner erklärt , daß , soweit er mit
seinen mandelförmigen Augen sehen könne , überall die
größte Ruhe und der tieffte Friede herrsche und selbst
daS Einfuhrverbot für amerikanische Waren in Japan
ist nach ihm völlig bedeutungslos , weil der Handel sich
ja doch nicht daran störe und, was Amerika angeht , so
schickt es seine Kriegsschiffe wahrscheinlich nur nach dem
stillen Ozean , damit sie vom Stilliegen nicht rostig
werden.

Viel bemerkt wird jedenfalls die dicke Freundschaft
zwischen den russischen und japanischen Delegierten und
es wäre kein übler Witz, wenn die Begeisterung, die
Amerika seinerzeit für Japan zur Schau trug , auf Ruß¬
land überspringt , wenn der kleine Jaap dem großen
Uncle Sam gegen den Leib rennt !

Der Protest der koreanischen Delegation im Haag
gegen den Ausschluß ihres Landes von der Konferenz
trägt jedenfalls nicht dazu bei , die Wolken am politischen
Himmel zu zerstreuen und die souveräne Verachtung, die
die japanischen Delegierten den Koreanern gegenüber zur
Schau tragen , wirkt nicht gerade sehr überzeugend und
wenn es wahr ist, waS die letzteren von den Umtrieben
und Schandtaten der Japaner zu berichten haben, dann
wird man sein Urteil über diese angebliche Kulturnation ,
die sich so schön im Sinne der kapitalistischen Weltan¬
schauung entwickelt hat , stark revidieren müsten.

Der Sprecher der koreanischen Delegation , Prinz Tji »
Tjiong, ein junger intelligenter Mann , mit deni sich
reden läßt , ohne ihm seine prinzliche Würde als mil¬
dernden Umstand anrechnen zu müsten, wird heute vor
einem geladenen Publikum , das zum größten Teil aus
Delegierten bestehen wird, seine Klage gegen Japan
öffentlich Vorbringen. Es ist nicht auSgeschlosten , daß
wir die Resultate dieser Beschwerden an anderer Stelle
sehen werden.

politische OeberNcht.
Ein Blick hinter die Kulissen.

Der RegierungSrat Rudolf Martin sendet der
Germania folgende Zuschrift:

«Berlin , 5 . Juli 1907. Sehr geehrte Redaktion!
In Ihrem zweiten Blatt vom Donnerstag , den 4. Juli
1907, appellieren Sie an " meinen Mut bei der Aw
frage, ob ich den Angriffen gegen den

Staatssekretär Grafen Posadowsky
und gegen den Unterstaatssekretär Mermuth fern¬
stehe, oder ob nicht diese Angriffe von mir selbst auS-
gegangen seien . Dem Verfasser des Buchet Die Zu-
kunft Rußlands und Japans gebricht es nicht an Mj| t.
Sie werden nicht verlangen, daß ich jenes Urteil , wel¬
ches ich in den letzten Jahren über den Grafen Posa-
dowsky mir erlaubt habe , Ihnen heute in offenem Be¬
kenntnis darlege ; ich will mich aber bemühen, daS
Wichtigste und Sic am meisten Interessierende aus
den allerletzten Wochen so anschaulich als möglich zu.
sammenzufasten.

In den ersten 5 Tagen des Juni d . I . h a b e i ch i n
der Tat der mir gesellschaftlich bekannten „beson¬
deren Seite " der Rhein . - Westfälischen
Zeitung ebenso wieverschiedenen ander en
Herren die Mitteilung gemacht , daß ich
die Stellung des Reichskanzlers Für -
sten Bülow für gefährdet halte . Wenn Fürst
Bülow — so führte ich aus — stürzen würde , dürfte
die Möglichkeit nicht auSgeschlosten sein , daß der
Einfluß des Grafen Posadowsky steigen
würde . Wir stimmten darin überein , daß Graf
Posadowsky als Reichskanzler , oder mit
verstärkter Macht , eine nationale Gefahr sei ,
da die Fähigkeiten des Grafen Posa -
dowskh für eine erhöhte Machtstellung, insonderheit
für den Posten deS Reichskanzlers, in keiner
Weise zulangen würden .

Gleichzeitig habe ich den Wunsch auSge -
sprachen , daß e» dem Herrn Reichskanzler in Er¬
kennung dieser nationalen Gefahr gelingen würde, die
Verabschiedung des Grafen Posadowsky-Wehner in den
nächsten Wochen zu erreichen .

Dem Wunsche , bei der Beseitigung dieser Gefahr
mitzuwirken, sind offenbar die Artikel der Rhein . -Westf.
Zeitung entsprungen.

Sie sehen also , daß ich weder selbst diese «beson¬
dere Seite " bin, noch irgend einen Einfluß auf diese
Artikel gehabt habe , mit denen ich auch nur teilweise
übereinstimme.

Mit vorzüglicher Hochachtung Ihr ergebenster
Rudolf Martin .

Dieser Regierungsrat Martin war ein Unter -
geben er Posadowskys! Man kann sich nach den Ent¬
hüllungen über die Eulenburg -Klique, über die Liebert-
und Arendtsippschaft, die Peters -Klique usw. ungefähr
einen Begriff

'
machen , welche Jntriguenwirt -

schaft in den höchsten Rcgierungskreisen zu Hause sein
muß ! Und daS Volk soll dann in Bewunderung zu dieser
Regierung , auf die es auch nicht den geringsten Einfluß
auszuüben vermag, aufblicken I

Nun stellt sich durch daS Zugeständnis Martins her¬
aus , daß auch die unteren Beamten , die in Fühlung
mit der großkapitalistischen Preffe und Scharfmacher-
kreiscn stehen , Jntriguen spinnen.

Dieser Herr Martin scheint überhaupt ein ange-
nehmer Herr zu sein . Die nationalliberale Korrespon-
denz hat vor einigen Tagen ausgeplaudert , daß Martin
sich im Jahre 1908 bei den Nationalliberalen
als Parteigenoste vorstellte und ein Reichstags -
Mandat erbat , acht Tag« später teilte er mit , dahier
bei den Konservativen Aussicht habe , ein Mandat
zu erlangen !

Badifcbe Politik .
Ein Kota» vor der Zentrumshetze,

nichts anderes ist der politisch« Gewaltakt gegen den
Arbeiter Schaufele. Der Bad. Beobachter konstatiert dies
schmunzelnd , indem er die „Abschwenkung der Re¬
gierung vom Großblock" triumphierend verkündet. Daß
daS Zentralorgan de» Zentrums — im Gegensatz zu

einer ganzen Reihe anderer ultramontancr Blätter —
die Strangulicrung eines staatsbürgerlichen Rechts
gegenüber einem sozialdemokratisch gesinnten
Arbeiter «an sich begreiflich " findet, zeigt wieder einmal,
daß daS Zentrum selbst in solchen Prinzipien fragen
kein Prinzip anerkennt . Beim Zentrum wer-
den alle politischen und Verfaffungsfragen lediglich unter
dem Gesichtspunkt der Zweckmäßigkeit für das
Zentrum beurteilt . Wird einmal ein ultramontaner
Richter übergangen , auch wenn das «an sich

" gerecht¬
fertigt werden kann , oder wird bei Anstellung und Be¬
förderung von Beamten die „Parität " nicht gewahrt,
dann schreit die ganze ZentrumSpreste Feuer und
Mordio . Sozialdemokraten gegenüber ist aber
alles erlaubt , sogar die Eskamotierung durch die Ver¬
fassung gewährleisteter Rechte . Dabei vergißt daS Zen-
tralorgan der bad . Zentrumspartei , daß die Zeit noch
gar nicht lange zurückliegt , wo dem Zentrum gegenüber
ähnlich verfahren wurde . Damals war? eine Ver¬
letzung der Verfassung, weil sie dem Zentrum gegen¬
über verübt wurde. Nun , schaden kann es nichts , wenn
daS Zentrum auch in diesen Dingen seine a b s ch c u»
Iiche Doppelzüngigkeit dokumentiert.

Die Schwenkung der Negierung kennzeichnet der
Mannheimer Generalanzeiger an einem interessanten
Beispiel.

In der Südd . Reichskorrespondenz , be¬
kanntlich ein offiziös bedientes Organ , das nichts
veröffentlicht, womit die badischen Minister nicht ein¬
verstanden wären , stand am 7 . Nov . 1906 ein Artikel,
der sich mit dem Fall Eißnert in O f f e n b a ch be¬
schäftigte. Damals konnte die offiziöse Südd . Reichs -
korrcspondenz die hessischen Nationalliberalen nicht genug
abkanzeln, weil sie sich gegen die Bestätigung
EitznertS als sozialdemokratischer Beigcord-
ncter ausgesprochen hatten . Sie rechtfertigte da¬
mals den Standpunkt der hessischen Regierung ,
indem sie darauf hinwies , daß „die Zugehörigkeit
zu einer bestimmten politischen Partei
an sich niemand von der Bekleidung öf¬
fentlicher Aemter der Selbstverwaltung
ausschließen " könne.

Und jetzt rechtfertigt dasselbe Organ natürlich die
bad . Regierung , welche die Ausübung eines staatsbürger¬
lichen Rechtes den Staatsarbeitern verbietet, wenn sie
dieses Recht im Sinne ihrer sozialdemokratischen Ucbcr-
zeugung ausüben . Mit Recht bemerkt der Mannheimer
Generalanzeiger , daß für die Entlastung von Arbeitern
aus dem Staatsbetrieb nur dienstliche Gründe maß.
gebend sein können . Durch den Fall Schäufele seien die
sozialdemokratischen Arbeiter in den Staatsbeiricben
aber minderen Rechtes erklärt und zu p o l i t i s ch e n
Parias gestempelt worden. Die Regierung hat hier
wider den klaren Sinn der Verfassung ein A u s n a h m e-
g e s e tz proklamiert . Nirgendwo steht in der badischen
Verfassung geschrieben , daß die sozialdemokratische Ueber -
zeugung nicht betätigt werden darf . Zu Akten der
Willkür gegenüber den Bestimmungen der Verfas¬
sung ist aber die Negierung so wenig berechtigt , wie
andere Leute. Im,Gegenteil , gerade der Regierung
sollte die Pflicht zufallen, darüber zu wachen, daß die
durch die Verfassung gewährleisteten Rechte der
Staatsbürger nicht durch Akte der Willkür und Gewalt
beseitigt werden. Würden die privaten Arbeit¬
geber ebenso Vorgehen , wie die Negierung im Fall
Schäufele vorgegangen ist, — und sie könnten das nach
der Auffaflung der Regierung — dann wäre den sozial-
demokratisch gesinnten Arbeitern die freie Betätigung
ihrer durch die Verfaffung gewährleisteten politi¬
schen Rechte einfach genommen.

In P r e u ß e n , wo die VolkSmaffe politisch mundtot
gemacht ist, kann die Regierung sich solche..Streiche er»
lauben , sie wird von den Junkern und ihren Trabanten

Gm Liebe !
, ülomort von Lisa Treff - Geschonka .

- (Nachdr . Verb.)
( Fortsetzung.)

»Mein Gott "
, murmelte sie erschrocken, „wo befinde

c sch mich denn ? - dort steht ja mein Bild , welches
| J Süej{anbro beim Abschied in Davos gab ; - wie
! "*wt es hierher ? "

tonja stand langsam auf , sank jedoch sofort wieder
so schwach und elend fühlte sie sich.

Endlich gelangte es ihr doch mit großer Kraft -

g" 11®1111®. auf den Füßen zu halten .
^ >e schritt bis zur nächsten Türe und öffnete sie leise ,

hörte sie Stimmen . . . sollte sie weitergehen ?' *
ij -

^ e i’lciI,cn ?
K£K̂ überlegte , traten auS einer Türe ,

sich auf der anderen Seite des Flurs befand, ein
älterer Herr mit langem , schwarzem Vollbarl

Ihwpathischen Gesichtszügen und eine hübsche,
gliche Frau in mittleren Jahren .
, letztere Sonja erblickte , meinte sie : „ Ah , da ist« eine Patientin, " und sich zu ihrem Begleiter , dem
^

Rothcr wendend, fuhr sie fort : „ Ich fand die junge
^

,e hier ohnmächtig an der Haustüre und brachte
l ,

1’1’* Hilfe meiner Tochter Käthe in das Arbeitszimmer* * Herr» ."
freue mich," sagte sie zu Sonja , „daß Sie nun

tooljl si„d , wollen Sie vielleicht ein kleines Früh -
einnehmcn ? " fügte sie noch freundlich hinzu.

fjjr .
0*1!11 hob beschwörend die Hände auf und sprach mit

. m>er Stimme : „ Sagen ' Sie mir um Gottcswillcn ,
^ mich befinde .

"
bin Frau Ansbach, " antwortete freundlich

Dame.
^ „ [e

,
kommt denn nur mein Bild dort in das Zim-

W ’ " ich Sonja aufgeregt hervor — „ ich kenne Sie^ " 'cht — ich will zu Herrn Rivelli .
"

I
*
; h> dann sind Sie wohl Fräulein Rojanowska" sagte

Vit» . ^ bach , „Herr Rivelli wohnt bei mir , er hat be¬
lehr nach Ihnen verlangt ."
0 $ er, — ich will ihn sehen , — lebt er ? " fragte^ mit heftig zitternder Stimme .

Dr . Rother, welcher bis jetzt schweigend zugehört, I
trat einen Schritt vor :

„ Herr Rivelli lebt, — er schläft jetzt, " sprach er mit
sonorer, die Nerven eigentümlich beruhigender Stimme .
„Ruhen Sie erst , gnädiges Fräulein , Sie müsten unbe¬
dingt etwas zu sich nehmen, nachher führe ich Sie dann
zu ihm ."

Während er Sonja nach einem kleinen Zimmer führte ,
sprach er weiter : „Er hat die Nacht stark pyantasiert und
ist ziemlich angegriffen , seine Krankheit ist nicht gerade
gefährlich, jedoch könnte ihm eventuell die geringste Auf¬
regung verderblich werden.

"

„Aufregung," flüsterte Sonja mit matter , tonloser
Stimme , „ ich wollte doch Abschied nehmen . . ., und darf
ihn nicht aufregen . . ., wie soll ich es ihm beibringen ? "

„O, mein Gott !" stöhnte sie auf , „laß mich doch ster¬
ben , was fange ich nur an , hier den totkranken Geliebten
. . .. ich kann ihn nicht verlosten . . ., da den alten
Vater . . ., dort den . . ."

„ Aber ich bitte Sie jetzt wirklich ernstlich , gnädiges
Fräulein , etwas zu essen, unterbach sie Dr . Rother , wel-
chcr ihr gegenüber an einem kleinen Tischchen, welches
Frau Ansbach rasch gedeckt , Platz genommen hatte .

„ Sie müssen sich zum Esten zwingen, Sie sind ja total
erschöpft .

" —
Er legte ein gebratenes Hühnerkculchen auf ihren

Teller , goß ihr von dem guten , alten Tockayer ein Glas
voll und nötigte sie nochmals dringend , zuzugreifen .

Schweigend gehorchte Sonja .
Hatte sie auch absolut keinen Appetit, so wollte sie

doch den alten Herrn und die liebenswürdige Wirtin
nicht erzürnen .

Mit den besorgten, mitleidigen Blicken eines ArzteS
beobachtete er sie .

„Was muß das arme Kind leiden," dachte er bei sich,
„ cs kann doch nicht allein der Schmerz um die Krankheit
des Geliebten sie so elend gemacht haben. "

„Armes
Kind," sprach er unwillkürlich laut .

„Ja , armes Kind . . ." , wiederholte Sonja aufschluch¬
zend .

Dr . Rother erhob sich, Sonja sanft von ihrem Stuhl
empor ziehend , sprach er freundlich:

„ So mein lieber, gnädiges Fräulein , und nun schlafen
Sie ein Stündchen, eS stört sie niemand hier. Ich komme
nach einer Stunde wieder und führe Sie dann zu Rivelli,
lasten Sie ihm jetzt auch die Ruhe, sie tut ihm so gut ."

Er geleitete daS junge Mädchen überaus zart und
väterlich stützend nach dem Arbeitszimmer RivelliS, wo
sie sich wieder auf der Chaiselongue niederlegte.

Sie bat ihn noch, ein Telegramm an ihren Vater
aufzugeben , damit er weih, wo sie sich befindet.

Dr . Rother versprach ihr , alles aufs beste zu besorgen.
Vor Erschöpfung schlief Sonja sofort ein.

Als sie erwachte , stand Dr . Rother vor ihr und for-
derte sie auf , nun zu Rivelli herüber zu gehen.

Sofort sprang Sonja auf , — sie bat den Arzt , sie
mit ihrem Bräutigam allein zu lassen .

Er willfuhr ihrem Wunsche , ihr nochmals einschär¬
fend, ihn unter keinen Umständen aufzuregen .

„Er ist jetzt vollkommen klar bei Besinnung," sagte
er noch zu ihr , „er weiß, daß Sie kommen ."

Sonja ging zögernd in das Krankenzimmer, welches
fast ganz verdunkelt worden war ; nur das Kaminfenster
warf huschende Reflexe über den mit Teppichen und Pel¬
zen bedeckten Fußboden.

Sie mußte einen Augenblick im Rahmen der Tür
stehen bleiben, damit das Auge sich an die Dämmerung
gewöhnte.

Ein schwacher Laut vom Krankenlager lieh sie zu¬
sammenzucken .

Sie wandte sich rasch nach dem die ganze Längsseite
der einen Wand einnehmenden Bett , in welchem liegend
sie Rivelli erblickte.

Keines Wortes mächtig , sank sie an seinem Bette auf
die Knie nieder, ihren Kopf in die Kisten bergend.

Rivelli , sie sofort erkermend , sprach zärtlich, ihr sanft
über das Haar streichend :

„ Meine geliebte Sonja , ich wußte ja , du mußtest ja
kommen , mich zu pflegen ; wie könnte ich denn gesund
werden, wenn du nicht bei mir wärest — — warum
weinst du denn ? — mein Kleinod, sieh, nun werde ich
bald wieder gesund sein - fühle ich mich jetzt doch
schon so wohl, so glücklich , nun du bei mir bist .

Noch kurze Zeit, dann bin ich ja wieder hergestellt

und dann heiraten wir , gelt ? Sonja , du mein süßes
Mädchen, dann trennen wir un? nimmermehr."

Etwas erschöpft hielt er inne, seine Lippen innig auf
ihr Haar pressend . Wie griff ihn das Sprechen und
auch die Freude doch so an.

Rührend war der Glücksschimmer , welcher auf seinem
Antlitz ausgebreitet war ; — wie ein Kind , welches den
langersehnten Weihnachtsbaum erblickt, so strahlend vor
Glück und Wonne schaute er Sonja an , er konnte seine
Augen nicht von ihrer Gestalt abwenden .

Und Sonja ?
Was litt sie bei seinen Worten, wie zerrissen feine

Zukunftsträume , seine Hoffnungen ihr das Herz.
Sie durfte ihn nicht aufregen , hatte der Doktor ge-

sagt, waS sollte sie ihm denn nur sagen ?
Sollte sie ihm alles sagen ? - Alles anvertrauen ?
„Nein , o nein !" schrie cs in ihr . „er würde sie ja

nicht fortlasien . wenn er Ivüßte . warum sie ging .
Wäre doch der Vater hier, er hätte ihr vielleicht raten

können.
Noch immer auf den Knien liegend , ergriff sie seine

Hand , sie liebevoll küssend.
„Wenn ich nun nicht bei dir bleiben könnte, " flüsterte

Sonja , kaum hörbar.
Vollkommen ruhig sagte Rivelli : „Mein kleiner Ko¬

bold, du willst mit mir scherzen ? — Das ist ja doch ganz
unmöglich, daß du mich verlaffcn könntest , dafür hast
du mich doch viel zu lieb , nicht wahr ? Tenn wie sollte
ich sonst gesund werden können ? " —• —

Sonja mutzte sich mit Gewalt beherrschen, sie biß die
Zähne heftig aufeinander , um nicht wild aufzuschrcien.

Wie schwer war dieses Vertrauen zu erschüttern, wie
felsenfest glaubte dieser Mann an sie und ihre Liebe , —
und doch mußte sie von ihm gehen — und ihn täuschen .

Täuschen? —
Sich mit äußerster Willenskraft zwingend , sprach sie

folgende Worte eintönig, wie einen eingclernten Spruch :
„Doch Alestandro, ich muß dich verlassen , ich mutz nach
Petersburg reisen, ich habe nur noch fünf Tage Zeit ;
wenn ich wiederkomme .

" ein tiefer Seufzer hob ihr«
Brust , „dann soll mein erster Weg zu dir fein/

(Fortsetzung folgt.)



dafür noch gelobhudelt. ■ In Baden aber herrschen
Licht die Junker . Hier haben wir eine Volkskammer ,
die , wie wir hoffen , Mittel und Wege finden wird , um
solchen politischen Gewaltakten der Negierung , die dem
Geiste der badischen Verfassung und der Tradition in
unserem Lande ins Gesicht schlagen , einen Riegel vor¬
zuschieben .

Mit einem gefälschten Zitat
operiert die offiziöse Auslassung in der Karlsruher
Zeitung , die sich mit dem Fall Schäufeie beschäftigt .
Die Fälschung bezieht sich zwar nicht auf den Wortlaut ,
wobt aber auf den Sinn der Legte n 'schen Rede auf
deni Mannheimer Parteitag . In dem offiziösen Kom¬
munique heißt es mit Bezug auf die Legien' sche Rede :

So hat auf deni letztjährigen sozialdemokratischen
Parteitage in Mannheim der Reichstagsabgeordnete
Legicn erklärt , „daß die Sozialdemokratie ,
um das Getriebe des Staates lahmzu¬
legen , der Organisation der Trans¬
portarbeiter , in erster Linie der Eisen -
dahnarbeiter , bedürfe ".

Wer das Zitat so aus dem Zusammenhang
herausgerissen liest , könnte zu der Meinung kom¬
men , Genosse Legien habe für die Notwendigkeit brt
Organisation der Eisenbahner plädiert , „ um das Ge¬
triebe des Staates lahmznlcgen" . In Wirklichkeit
aber hat Legien etwas ganz anderes gesagt. Er polemi¬
sierte als Korreferent über die Frage des politischen
Massenstreiks gegen den Genossen Bebel und besprach
rein hypothetisch die verschiedenartige Auffassung
über den Charakter des politischen Massenstreiks.
Wörtlich führte er aus :

„ Wenn man die Durchführbarkeit und Wirkung
des politischen Massenstreiks untersucht, so kann man
nur von zwei Voraussetzungen auSgehen, entweder
nian sucht durch den politischen Massenstreik das ganze
Getriebe des Staates lahmzulegen und dadurch die
herrschenden Klassen zu zwingen, den Anforderungen
des Proletariats nachzugeben , oder man betrachtet
einen solchen politischen Massenstreik lediglich als De¬
monstration nach außen , um zu zeigen , welche Massen
heute für die Forderungen des Proletariats eintreten .
Daß wir das erstere wenigstens in der gegebenen
Situation nicht können , darüber sind wir uns wohl
alle klar. Nm das Getriebe dcS Staates lahmzulegcn,
bedürfen wir in erster Linie der Organisation der
Tr .lnspsrtarbeiter , und diese , insbesondere die Eisen¬
bahner, fehlen uns in der Organisation . Und glaubt
man denn wirklich , — daran möchte ich besonders
erinnern — daß, nachdem wir uns Jahrzehnte lang
vergeblich bemüht haben, die Eisenbahner zu organi .
sieren, nachdem wir ihnen Jahrzehnte lang vor Augen
geführt haben, wie durch die Organisation
ihre wirtschaftlichen Interessen gefördert werden,
glaubt man wirklich , daß nun diese Leute durch die
Idee deS politischen Massenstreiks sich für unsere Be¬
wegung gewinnen lassen ? Ich glaube rS nicht . Es
fehlen uns also die Arbeitermassen, die in der Lage
wären , das Getriebe des Staates lahrnzulegen.

"

Wer das Zitat , das in dem offiziösen Kommunique
«us dem Zusammenhänge herausgerissen ist , in diesem
Zusammenhänge liest , wird sofort klar darüber sein , daß
eS sich hier um eine direkte Fälschung handelt . Ob
die Fälschung auf bloße Leichtfertigkeit oder auf Absicht
zurückzuführen ist, können wir nicht untersuchen. Gen.
Legien hat , bas geht aus u n s e r m Zitat zur Evidenz
hervor, gegen die Auffassung polemisiert, als ob, wie
das in Rußland beim Generalstreik kurze Zeit der
Fall war , auch in Deutschland das Getriebe des Staates
lahmgelegt werden könnte . Das sei schon deshalb nicht
möglich , weil die Eisenbahner nicht so organisiert sind ,
wie das für einen solchen Fall absolute Vorbedingung
wäre . Legien hat aber weiterhin erklärt , daß wir die
Eisenbahner mit der Idee des politischen Massen -
st r c i k s g a r n i ch t für die Organisation gewinnen
können . Wenn also in der offiziösen Auslassung der
Karlsruher Zeitung gesagt wird , Legien habe erklärt , die
Sozialdemokratie arbeite darauf hin — das ist
der Sinn des Zitats der Karlsruher Zeitung
— die Eisenbahner zu organisieren, um durch den po¬
litischen Massenstreik das Getriebe des Staates lahm
zu legen , so ist das eine ofiensichtliche Fälschung deS
Sinns der Legien'schen Rede.

Daß man zu solchen Mittelchen greifen muß , um das
verfassungswidrige Vorgehen der Regierung einiger¬
maßen plausibel zu machen , kennzeichnet die Verwirrung ,
die augenblicklich in den oberen Regionen bei uns in
Baden herrscht . Es kennzeichnet aber auch die ganze
U n h a l t b a r k e i t der Stellung , welche die Regierung
in dem Fall Schäufele eingenommen hat . Der Freiburger
Bote bezeichnet das Vorgehen als einen politischen
Gewaltakt . In der Tat , weiter ist es nichts. Ein
politischer Gewaltakt , für den man die Begründung
in einem gefälschten Zitat suchen muhte .

Bayer » »nd Baden .
Dieweil die großh. badische Regierung eS mit der

von ihr vertretenen „ Staatsraison " unvereinbar findet,
daß ein Arbeiter der Eisenbahnhauptwerkstätte das Man¬
dat als sozialdemokratischer Stadtverordneter
ansübt , hat die b a y e r i s ch e Regierung gegen die Aus¬

übung eines Landtags Mandats durch einen der
Sozialdemokratie zugehörigen Eisenbahnarbeiter nichts
eingewendet.

Uebrigens arbeiten in der Hauptwerkstätte noch eine
ganze Anzahl Arbeiter , die als sozialdemokratische
Bürgerausschußmitglicder gewählt wurden und ' seit
Jahren ihre „ umstürzlerische" Tätigkeit zum Nutzen ihrer
Gemeinde entfalten . In Baden haben wir sogar einige
sozialdemokratische Bürgermeister . Die „um-
ftürzlerische" Tätigkeit derselben hat bislang seitens der
Vorgesetzten Behörden nur An erkennung gefunden.

Wenn die Regierung sich nicht unsterblich blamieren
will , muß sie aus ihrem Vorgehen gegen Schäufele nach
verschiedenen Richtungen hin Konsequenzen ziehen.
Ob sie dazu den Mut haben wird ?

Daß Herr v . Dusch zu solchen Schwabenstreichen
seine Zustimmung gibt, hätten wir kaum für möglich
gehalten . Die Minister von heute scheinen absolut
keinen Wert mehr auf das Urteil zu legen, das die Ge¬
schichte ihrer politischen Tätigkeit ausstellt . Sie kleben
so lange und fügen sich allem, bis ihnen der Stuhl vor
die Türe gesetzt wird . Um den Preis Minister zu sein,
ist nichts weniger als beneidenswert . Leute mit Talent
können sich auch auf andere Weise dem Vaterland nütz¬
lich machen .

Deutsche Politik .

Technik des Hinauswcrsens .
Der blaue Brief ist in Deutschland längst überholt.

Die Fortschritte der Technik lassen sich auch in der Politik
anwenden. Wie Harden in der Zukunft mitteilen kann,
hat der LucanuS den Grafen Posadowsky während
der Arbeit mit der telephonischen Bitte überrascht,
freundlichst in dauernden Urlaub gehen zu wollen . Keine
Verschwendung von Tinte , Papier und Zeit , kein Brief
und kein Besuch , ein telephonischer Anruf , das Resultat
ist dasselbe.

Der gefangene Arendt .
Arendt glaubt die ihn stark kompromittierende Szene

des Hinauswurfes dadurch in Abrede stellen zu können ,
daß er nach dem Besuche in der Privatwohnung Kahsers
mit diesem noch weiter im Kolonialamt über die Peters¬
sache konferierte. Kahser konnte als Privat¬
mann den sehr zudringlichen Dr . Arendt aus seiner
Privatwohnung hinauswerfen , nimmer aber
durfte er als Beamter den Führer einer mächtigen
politischen Partei a u S dem Amte und in Erörte¬
rung amtlicher Angelegenheiten hinaus¬
komplimentieren.

Die neue sächsische Wahl „reform".
Auf dem sächsischen Gemeindetage in Bautzen hat der

Minister des Innern , Graf von Hohenthal, in einer
Rede endlich den Deckel deS Topfes gelüftet , in dem die
neue Wahlrcform gebraut worden ist. Bekanntlich hatte
der Wahlausfall von 1903 dem Bürgertum und bei hie¬
lte:grerüng einen heillosen Schrecken in die Glieder gejagt.
Seitdem schmort die Wahlreform im Topfe der Re¬
gierung und der . . . bürgerlichen Parteien , nicht daß
ohne das heiße Brodeln zur Zeit der sozialdemokratischen
Wahldemonstrationen , den Wahirechtsköchen etwas
Bangigkeiten verursachten. Wegen der Wahlrechtsreform
ging von Metsch — der Minister des Wahlrechtsraubes
von 1896 —, und kam von Hohenthal. Was hat er aus¬
geheckt ? Anstelle deS jetzigen Dreiklassenwahlunrechts
tritt -- nicht das allgemeine, gleiche, freie und direkte
Wahlrecht —, sondern eine ganz neue Mischung aus di¬
rekter und geheimer Wahl , Plural -Proportional -Wahl-
system und endlich Wahl durch Kommunalverbände. Die
neue Reform sieht 82 Abgeordnete vor . Wer 1600 Mark
versteuert, hat nur eine Stimme , wie alle andern mit
weniger Einkommen. Wer aber mehr Einkommen ver¬
steuert, oder als „gebildeter" Mann das „ Einjährige "
hat, oder wer durch Grundbesitz das Wahlrecht zum

LandrSkulturrat besitzt, der hat zwei Wsihlerstimmen.
Abgesehen von der Bevorzugung der Agrarier , sind aber-
mal- Klassen , nur 2 statt 8 geschaffen worden. Stimmen ,
abgabe ist direkt für den Kandidaten , dt« Minderheiten
erhalten , je nach dem Stimmenverhältnis ihre Paria ,
mentsvertretung . Dann aber hat der Minister ein funke !-
nagelneue» Wahlsystem entdeckt. Während nämlich 4L
Abgeordnete auf die eben geschilderte Art gewählt wer-
den, sollen weitere 40 Abgeordnete durch die — Kom¬
munalverwaltungen gewählt werden. Danach ist gewiß,
daß diese Kommunalberwaltungen auch nicht einen So¬
zialdemokraten in den Landtag wählen werden, daß fer-
ner die Arbeiterschaft abermals um die ihr zukommende
Parlamentsvertretung betrogen werden soll. WaS die
Regierung sich auch gedacht haben mag, sollte sie etwa
geträumt haben, daß durch diesen Wechselbalg von Wahl-
Reform " der Kampf der Ärbeitermassen um daS allge¬
meine, freie , gleiche, geheime und direkte Wahlrecht ge¬
hemmt werden oder aufhören würde , so wird ihr Sach¬
sens Arbeiterschaft »ine Enttäuschung bereiten.

Die Partei steht uns dort nid&t sehr sympathischüber.

Hus der Partei *

Zur Förderung der Schiffbarmachung des
Rheins

bis an den Bodensee hat die Handelskammer Kon¬
stanz in Verbindung mit Vertretern oberbadischer Han-
delskammern und Gemeinden in einer Versammlung
beschlossen, einen Verein zu gründen.

Württemberg und die Bettiebsmittel -
gemeiuschaft.

Bei der Beratung des Eisenbahnetats in der zweiten
Kammer teilte gestern Minister von Weizäcker mit , er
habe auf der Konferenz in Frankfurt a . M . in der Ge¬
meinschaftsfrage folgende Erklärung abgeben lassen : Der
Verlauf der Verhandlungen bat unsere Bedenken nicht
zerstreut , die dahin gehen , daß auf der Grundlage deS
bayerischen Vorschlages einer Güterwagengemeinschaft
eine dem nationalen Gedanken entsprechende wirksame
und festgefügte Gemeinschaft nicht zu erreichen sei . Die
Frage einer Betriebsmittelgemeinschaft oder einer son¬
stigen wirksamen Gemeinschaft kann von Württemberg
nicht als erledigt angesehen werden und es behält sich vor,
zu geeignetem Zeitpunkt auf diese Angelegenheit zurück¬
zukommen . Selbstverständlich ist Württemberg bereit ,
wie seither sich in loyalster Weise an den weiteren Ar¬
beiten für die Frage der Güterwagengemeinschaft zu be¬
teiligen.

Konferenz der Jugendorganisattonen von
Baden «nd Württemberg .

Nach einem stimmungsvollen Chor : „ Mit Gruß " des
Arbeitergesangverein« Freiheit erfolgte die Wahl deS
Bureaus , welche ergab : S ch ö t t l e und M ö l z e l als
Vorsitzende , Schmidt und L i « b i n g als Schriftführer .

Die Tagesordnung wird wie folgt genehmigt:
1 . Entstehung und Entwicklung der Jugendorgani¬

sationen und Stand derseben in Baden und Würt¬
temberg. ( Referent : Georg Haid-Mannheim .)

2 . Bericht der Ortsvereine .
8. Gaueinteilung von Baden und Württemberg und

Wahl der Gauleiter .
4. Jugendschutz. (Referent: H. Eichhorn-Mannheim . )
6. Der internationale Kongreß.
6. Bestimmung der nächsten Konferenz.
7. Verschiedenes .
Hierauf erstattet B . Haid - Mannheim sein Referat

zu Punkt 1 :
Im Jahre 1904 fanden sich in Mannheim auf Dr .

Franks Anregung Genossen zur Gründung einer Jugend¬
organisation zusammen. Eine nachfolgende Konferenz in
Karlsruhe gründete sodann den Verband junger Arbeiter ,
der heute 78 Ortsgruppen mit 4500 Mitgliedern zählt.
Das Verbandsgebiet beschränkt sich wegen der gesetzlichen
Beschränkungen im Norden fast nur auf Süddeutschland.
Auf der Generalversammlung im Jahre 1906 wurde auch
die Aufnahme weiblicher Mitglieder zugelassen . Die
preußischen Jugendgenossen haben auch von Beginn ihrer
Existenz ab die preußischen Polizeiverfügungen über sich
ergehen lassen müssen . Ebenso wird in Elsaß-Lothringen
versucht , mit zahllosen Strafmandaten die Ideen der
Jugendorganisation zu bekämpfen . Die fteiere Vereins¬
gesetzgebung in Süddeutschland gibt uns dagegen etwas
mehr Spielraum . Eine vom Verbandsvorstand geplante
S t a t i st i k war bis jetzt noch nicht fertigzustellen.
Mannheim hat 270 , Heilbronn 240 , Stuttgart 233 Mit¬
glieder, eine Anzahl Ortsgruppen zählen weibliche Mit¬
glieder. Der Monatsbeitrag ist fast durchweg
20 Pf . , in Pforzheim 25 Pf . Vorträge finden in fast
allen Ortsgruppen statt . 4 Ortsvereine erhalten Un¬
terstützungen von Parteiorganisationen , die übrigen
kommen mit ihren eigenen Mitteln aus . Ein Leitfaden
wird nächstens vom Vorstand herausgegeben.

Er beginnt die Diskussion.
Schweickert - Heilbronn : Die Organisation be¬

steht erst seit März ds. Js . und zählt bereits 205 Mit¬
glieder. Partei und Gewerkschaftskartellgewähren weit¬
gehende Unterstützungen.

Mölzel - Pforzheim : Die hiesige Ortsgruppe hat
viel Mitglieder geworben, konnte sie allerdings am Orte
nicht festhalten, da Pforzheim als Durchgangsstation be¬
kannt ist.

Bühler - Heidelberg : Unser Ortsverein ist eben¬
falls im Aufstieg begriffen, trotzdem die Parteiorgani¬
sation am Platz gar keine Hilfe gewährt.

Zur Geschäftsordnung bemerkt Müller - Pforzheim,
man solle die Berichte der Ortsvereine erst zum zweiten
Tagesordnungspunkt erstatten .

Auf Vorschlag des Vorsitzenden werden beide Punkte
zusammen behandelt.

Rot - Pforzheim : Der hiesige OrtSverein hat an¬
fangs gute Erfolge gezeitigt. Seit kurzem ist jedoch ein
Stillstand zu verzeichnen . Für den Stadtteil Brötzingen
wurde ein besonderer Verein gegründet. Partei und
Kartell haben uns finanziell unterstützt. Doch dürfte
die Hilfe der älteren Parteigenossen etwas kräftiger sein .

L i e b n i tz - Stuttgart teilt mit , daß der Verein in
Aalen im Auflösen begriffen ist, wird aber wieder hoch
komm« !.

Vollmer - Birkenfeld : Der Verein ist noch sehr
jung , genießt die vollste Unterstützung der Parteigenossen.

B ü h l e r - Heidelberg berichtet über D o s s e n
heim , wo im März d . I . ein Verein gegründet wurde.
Chikanen durch die Behörden sind dort an der Tages¬
ordnung.

Autzenlechner - Eßlingen : Wir haben entgegen
dem Bericht der Referenten , gute Fortschritte gemacht .

Theater und JMufih*
Theaterglossen . Die Deutsche Warte in Berlin

weiß ihre Leser mit einigen Theateraphorismen zu unter¬
halte» . die ursprünglich der Gauiois veröffentlicht und
Die jetzt am Ende des Spieljabres sicher auch bei uns
einigem Interesse begegnen dürften : In einem Theoter-
kouloir heißt es da , hat an einem Preinierenabend einer
stets schon fiüher die Idee des Stückes gehabt — wenn
es gefällt Wenn man sieht, mit welcher Gleichgiltigkeit
die Leute den Anfang eine ? Stückes versäumen, und mit
welcher Eile sie vor dem Fallen eines Vorhanges den
Saal verlassen , würde man nie glauben, daß sie zu ihrem
Vergnügen ins Theater gekommen sind . Es gibt sicher
viele Leute , die noch nie das erste oder das letzte Wort
eines Stückes gehört habe». Der Erfolg eines Trauer¬
spiels steht in direktem Verhältnis zu den Taschentüchern ,
die man im Saale sieht . ES gibt nichts Lästigeres, alS
im Theater vor einem Menschen zu sitzen , der das Stück
schon gesehen hat und das allen Leuten begreiflich zu
macken sucht . — Es gibt Leute , die nur im Theater
husten . — Es gibt kein neueinstudierteS Stück , das bei
den ersten Aufführungen nicht besser gespielt worden
wäre , die guten Schauspieler finb_ immer tot . — Im
Tbeater ist der Mann , der das Stück am besten kennt ,
gezwungen, der Aufführung mit der größten Aufmerk -
samtitt zu folgen : ich meine den Souffleur . — E« gibt
nichts Traurigeres , als die Musiker eines Orchesters bei
der 100 . Aufführung eines überaus lustigen Stückes . —
Die Logenschließerinnen haben niemals Kleingeld. —
Die Notausgänge sind meist nur den .Feuerleuien bekannt,
das heißt, den einzigen Leuten , die im Falle eines Un¬
glücks sich ihrer nicht bedienen .

Kleines feuMeton.
lieber die Weinernte der Welt im Fahre 1808

veröffentlicht jetzt der in Frankreich , dem größten wein«
bauenden Land der Erde, erscheinende Moniteur Vinieole
eine statistische Uebersicht. Danach wurden auf der
ganzen Erde 134 >28 908 Hektvliier Wein gewonnen,
wovon Frankreich allein mit mehr als 8 Millionen über

ein Drittel erzeugte An zweiter Stelle stand Italien
mit 32 ^ Millionen, an dritler Spanien mit 16 900 000
Hektoliter. Den vierten Rang nimmt dann wieder ein
französisches Gebiet ein , nämlich Algier mit 6 905 720
Hektoliter, so daß Algier mit seinem Mutterland zusam¬
men sogar rund 55 Millionen Hektoliter geliefert hätte.
Von der Reihenfolge der übrigen Länder wird der Laie
kaum eine richtige Vorstellung haben und sich namentlich
nach dem Ruf der deutschen Weine darüber wundern,
daß Deutschland in der Menge seiner Weinerzeug-
nng erst so spät in der Liste kommt . An fünfter Stelle
sieht nämlich erst Portugal mit 3 900 000 , an sechster
Oesterreich mit 3100 000 , an siebenter Ungarn mit
2 805 000, an achter und neunter Rumänien und Chile
mit je 2V.j Millionen und erst an zehnter Deutschland
mit 2 160 000 Hektoliter. In der vorjährigen Ernte
wurde Deutschland nach der Quantität nahe erreicht von
Rußland mit L100 000 und sogar von dem kleinen
Belgien mit 1 900000 Hektoliter. Zwischen 1 und 2
Millionen Hektoliter Wein haben dann ferner noch ber-
vorgebracht die Türkei mit Cypern , die südamerikanische
Republik Argentinien, die Vereinigten Staaten und die
Schweiz . Griechenland und seine Inseln sind mit 900000
Hektoliter vertreten, Serbien niit 500 000 Hektoliter.
Ganz Australien hat nur 265 000 Hektoliter hervorge¬
bracht, nahezu ebenso viel Tunis und Brasilien . DaS
durch seinen Kapwein berühmte Kapland erzielte 190 000 ,
Korsika 164 000 und Luxemburg 120 000 Hektoliter. Mit
noch kleineren Ziffern schließen dann die amerikanischen
Staaten Peru , Uruguay, Bolivien und Mexiko die
Liste ab.

Dr . Karl Peters .
Und ich sah es augenblicklich :
Diesen Menschen mag Ich nicht.
Was er tat , ist unerquicklich,
Unsympathisch , was er spricht.
Wenn man auch in seinen Kreisen
Meinethalben ander» denkt,
Niemals kann er un» beweisen .
Daß man arme Weiber henkt.

Auch die Frage : War eS rechtlich ?
Ist uns dieserhalb egal.
Man verkehrt nicht erst geschlechtlich
Und wird hinterher brutal .
Diese Tat wird niemals glänzen,
Ob sie Herr von Liebert lobt ;
Ob sie auch den Helden kränzen ,
Der an Weibern sich erprobt.
Mag er selber aufgeblasen
Pocken auf den Ehrenschild ,tinter Wortschwall , hinter Phrasen,

teckt «in roheS Menschenbild .
Peter Schlemihl im Simpl .

zu

Mensch !
Rechtsanwalt Rosenthal stellt

hierauf den Antrag , daß der
Ausdruck „ ein solcher Mensch
Protokoll genommen werde.

Vom Helden Peters vor Gericht
Man als von einem Menschen spricht.
Dies Wort hat peinlich ihn berührt.
Sein Anwalt heftig protestiert :
» Der Mensch" muß in das Protokoll ;
Denn die Bezeichnung ist zu toll l
WaS man auch immer von ihm sprach.
Ihm Ehre antat oder Schmach ,
Welch Lob- und Echmähwort man erfand,
Noch niemand hat ihn : Mensch genannt I

Puck .

DunloriMkkes.
Die Klage deS Känguruh . „ Ich bin das unglück¬

lichste Tier, " klagte ein Känguruh . — »Warum ?" fragte
ein befreundeter Vierfüßler . — »Weil Jedermann Geld
von mir pumpen will. Und ich kann niemanden sagen ,
ich hätte den Beutel zu Haus» vergessen ." (Jugend .)

Epple - Feuerbach: Unsere Mitglieder leW
sich in der Hauptsache auS den Zöglingen de»
turnerbundeS , stehen aber trotzdem in sehr gutem fc?
nehmen mit letzterem.

Uebling - Freiburg : Auch bei uns ist zu 6^
daß Parteigenossen, welche in führender Stellung >uns feindlich gegenüberstehen. Wir stagnieren kegl

Schweickert . HeilbronnWir halten häufig ,träge , auch Experimentalvorträge mit Besichtigungen
^^

Werken, ebenso Redekurs-Abende und Leseabende .B ü h l e r - Heidelberg : Bei un» ist das Kleinn, ^.
tum noch in Blüte und unsere Aufgabe ist, für ^
chenden Lehrlingsschutz zu sorgen. Redner beItQßtbitter über das Verhalten der Heidelberger » ,J
genossen , die der jungen Organisation direkt
gegenüberstehen.

Rot berichtet über den Jspringer Verein, wo ,Turnverein offenbar eine Gegenagitation betreibt .R e u t t e x « Karlsruhe : Unser Verein ist noch fa**Mit Vorträgen sind wir gut versehen.
Knödel - KönigSbach : Unser Verein wurde,

auch der Jspringer Verein , von Pforzheimer ©eim
gegründet und macht gute Fortschritte.

Eichhorn - Mannheim : Mannheim ist als Herz
Jugendorganisationen fiir Eüddeutschland zu betragWir sind aber anfangs etwas zu sehr in die Breite
gangen. Unser wirklicher Mitgliederstand erreicht
nicht 300 . Die Unterstützung durch Partei und Ge
schaftskartell ist sehr minimal . Die Parteivereine so!
sich erst mal über daS Wesen der Jugendorganifitz
orientieren , dann würde die Ansicht sich ändern.

Kippus - Stuttgart : Partei und Kartell habe»
unserm Vorstand eine Vertretung , die Hilfe durch d
Organisationen läßt jedoch zu wünschen übrig.

Kretschmar - Seckenheim : Wir haben
Widerstände in unserem Ort zu überwinden . Die
teigenossen lassen uns vielfach im Stich.

K o l b - Heilbronn : Wie ein roter Faden zieht
die Klage durch alle Berichte, daß unsere Organisatj
von den Parteigenossen nicht unterstützt wird . Politis,
Vorträge sind bei uns jungen Leuten oft nicht am P

Liebnitz - Stuttgart : Der Vorstand hat bis g
versäumt , in Württemberg eine großzügige Agitation
entfalten , die nach Redners Ansicht großen Erfolg
spricht . Die Stuttgarter Organisation stellt sich auf
Boden der Leitsätze der Gen . Zetkin und Schulz. Unsl
führenden Parteigenossen haben ein unbegründetes SRi
trauen gegen uns junge Genossen , von denen sie
Absplitterung , ähnlich der Jungliberalen , befürchten.
Hauptvorstand sollte einen Lehrplan herausgeben,
eine einheitliche Agitation zu gewährleisten.

» ai
sage» «"sich
^ perbtzden i
, orö»tlet w

Schmidt - Mannheim : Es ist falsch , den ältv
Parteigenossen die Schuld beizumessen , wenn da und i
die Organisation nicht vorwärts geht. Derartige
würfe sind entschieden zu verurteilen und durchaus nit
geeignet, uns die Sympathie der Genossen zu erring!
Wir haben bisher das Gebiet der Politik in unseren !
trägen zu sehr in den Vordergrund gestellt . Mehr '
gemeinbildung ist nötig , auf der sich dann eine politist
Ueberzeugung aufbauen kann. Auch muß mehr Prq
gandä für die Abstinenzbewegung gemacht werden.

M ö l z e l > Pforzheim : Ein Lehrplan muß vom !
stand herausgegeben werden, damit die Leiter der
vereine für ihre Aufgabe geschult werden können . Uns«
Zeitung muß pünktlicher erscheinen . Wir müssen uns i
Partei gegenüber selbständiger machen .

R e m m e le - Darmstadt : Der Hauptvorstand hat \
gegen das Vorjahr bedeutend gebessert . Das Erschein
der jungen Garde wird neuerdings verzögert durch !
Umstand, daß unser Redakteur als Reichstagsabgo
neter für uns wenig Zeit übrig hat . Man darf
Hauptvorstand nicht verlangen , daß er mit seinen
ringen Mitteln eine große Agitation entfalten solle ,
hessische Organisation gibt den Vortrag eines Osfcnba
Mitglieds über Erziehung der schulentlassenen Jugl
in Broschürenform heraus , der als Agitationsmateri ^
sehr zu empfehlen ist. UeberdieS ist in Hessen ein

“

dungsausschuh ernannt , der aus älteren Parteigen
besteht und gute Arbeit macht . Man muß die Pur!
genossen , die uns schief ansehen, nicht bekämpfen , sond
ihnen von unseren Zielen ein überzeugendes Bild '

bringen.
Weber - Durlach : An den Landesvorstand der 1

Partei Badens sind noch keine finanziellen Ansordenm
gestellt worden. Die Stellung der Partei zu der Ing«
Organisation ist durch den Mannheimer Parteitag f,
geben . Wenn einzelne Parteigenossen der Organisati
entgegentreten , so steht dieser der Beschwerdeweg an 1
betr . Instanzen zu . Entschieden legt Redner Dev"

rung ein gegen die unberechtigten Vorwürfe Mihla
gegen die Heidelberger Genossen .

Hierauf tritt die Mittagspause ein.
(Schluß folgt. )

in
Wolfach , 7. Juli . Nächste» S»»»tog finden bixrl

. .. Oberwolfach öffentliche Volksversammlungen st
Alles Nähere wird noch bekanntgeaeben. Wir bitten i
Genossen von hier , Schiltach, Haiffach uslv. , sich
daran zu beteiligen. Die Versain ulung in Wolsam
ginnt nachmittags 3 Uhr , diejenige in Oberwolfach N"
gleich nach dem Vvrmittagsgottesdienst statt. Reffst . ,
ist Genosse Landtagsabgeordneter Kolb auS Karisnvi

Genosse Hermann Dnncker ln Dresden hat
Stellung als Arbeitersekretär aufgekündigt, um
Wanderlehrer an der geistigen Vertiefung deS arbenea»
Volkes initzuwirken . Die freiwerdende Stellung
Dresdener ArbeiterjekretärS wird zur Ausschreibung !
langen . „

Ausschluss ans der Partei . Wie in der Een « ,
Versammlung des Sozialdemokratischen Orts« « I
Leipzig - Connewitz mitgeteilt wurde, hat das in
des ehemaligen Geschäftsführers de« L.- Connê?^
Konsumvereins, Bock, eingesetzte Schiedsgericht -e
Ausschluß aus der sozialdemokratischen Partei versE

EmerWsftliche JrtfitcrtfiwiiU’
Bruchsal , 7 . Juli . Die betrübten 2»r

spiele » nach de» Gewerbegerichtswahlen die vf, .
Christlichen . Insbesondere ist es der katholische
terverei» und die christlichen Gewerkschaften , dene.^
bitter wehe tut , daß sic auch nicht « inen einzigen
»Edlen" dnrchgebracht haben, trotzdem sie sich \
i» S ->eug gelegt haben. Auch nicht einem einzigt" ^
thoiischcn Arbeiter ist es geglückt, als Sieger au ^
Wahlurne hervorzngehen, desto bessere Geschäfte
evangelische Arbeiterverein gemacht . Trotzdem sie
über die Mitglredeczahl sowie die Stärke verfugen
die ersteren, so sind ihnen doch die drei Gewöhne
blieben. Traurig , aber wahr !

Baden -Baden , 8 . Juli . In der
fabrik von Batscheri schweben wegen Mae
lung Differenzen. Zuzug ist streng fernzuhalten, » j

nfi -lter-Verva 1Deutscher Tabakarbeiter -Verb
^

Singen a . H . , 7. Juli . Der Streik der
merei ist beendigt. Ein Arbeitsvertrag konnte
abgeichlosien werden, da di« Unternehmer jede ^
Handlung oblehnten. Trotzdem konnte der von u»
langte Lohn so ziemlich erreicht werden ; eS wer«
Stundenlöhne von 46 —48 Pf . bezahlt. , « „

Die Tabakarbetter in Schutterwald bei ON (
nahmen am Donnerstag . 4. Juli , die Arbeit wies»
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Piannhrimer Streiks . Wegen Maßregelung eines
»„gegen sind bei der KphlcnhandlnngSgesellschast Franz
» ühnrr « . To . im alten Zollvafen die Arbeiter in
»en Susstand getreten.

— In der Schlosserei Lang haben alle Arbeiter bis
tt f einen die Arbeit niedergelegt wegen Differenzen.

Bacüfcbe Chronik .
Pforzheim .

8. Juli .
— Unsere Psorzheimer Gipsermeister ,

nobel wie sie sind , hatten am Samstag , den 8. Juli , zur
Pachtung ihrer Arbeiter einen Uka» angeschlagen de?
Inhalts , daß sie wahrscheinlich vom 8. Juli ab die

seit l - Juni fällige Lohnerhöhung von 2 Pf . pro Stunde

»u bezahlen gewillt sind , jedoch soll noch am 9. Juli
eine beiderseitige KommissionSsttzung über die Dache ver¬
handeln. Die organisierten Gipser liehen sich auf diese
xgahrscheinlichkeiten nicht ein und beschlossen, die Arbeit
picht wieder aufzunehmen , bik der nun ein Jahr in
graft befindliche Darts anerkannt wird . Da in der
Hauptsache die Arbeit sehr dringend ist . beantragte ein
Arbeitgeber , dah am 8. noch im Laufe deS Vormittags
Verhandlungen angebahnt wurden , wobei sich die Meister
zwar bereit erklärten , die bielumstrittenen 2 Pf . zu be¬
zahlen mit der Bedingung , dah am 9 . Juli die Arbeit
ausgenommen wird . Da indessen 2 grosse Firmen sich
beharrlich weigern, die im Daris festgelegte 1 '/,stündige
Mittagspause anzuerkennen und ein demgemäher An¬
trag des Herrn SorgiuS seitens der Meister bei geringem
Widerspruch von seiten des Herrn Bader dennoch ein¬
stimmig angenommen wurde , hat eS die darauffolgende
Vollversammlung abgelehnt , unter solch zweifelhaften
Umständen die Arbeit wieder aufzunehmen . Zuzug ist
darum streng sernzuhalten , bis sich die Herren zu anderen
Ansichten bequemen. Die ireikieitung.

* PlittcrSdorf , 8. Juli . Der etwa 50 Jahre alte
verwitwete Landwirt und Lumpensammler Gust. Kappel
hat sich in seiner Scheune erhängt .

* Singen , 8 . Juli . Der seit 14 Tagen vermißte
Oberkellner des hiesigen Zentralhotels Schweizerhof.
Eeorg Meier , wurde im Friedinger Walde erschossen
ausgerunden. Als Motiv des Selbstmordes nimmt man
Liebeskummer an.

ald bei Off««
llrbett wir»«'

Buö der Refidenz .
" Karlsruhe , 9 . Juli .

Der Fall Schäufele vor dem Volks -
tribunal .

lim 1/ß Uhr traten die ersten Bersam'.nlungs -
tejucher in den sonst der leichten Muse und dem
fröhlichen UnterhalinngSbedürrnis gewidmeten Saal
des Apollolheains in der Mariensiratze. Rasch
hintereinander folgten Tutende und Aberdutzende
dein an sie von der sozialdemokraiiichen Partei er¬
gangenen Rufe, die sich kaum Zeit gelassen , das
Abendessen nach mühsamer Tagesfrou ruhig ein -
zunehinen , Mau rvill ja einen Platz sich sichern,
will mit Gleichgesinnten laut und energisch prote¬
stieren gegen den unten „ Staatsstreich von oben " ,
lind wirklich, eine knappe Stunde darauf ist der
breite , wenn auch nicht lange Saal vollständig ge¬
stillt, ist auch die mehrere Hunderte von Personen
fassende Galerie dicht besetzt . Erwartung , Span
nniig ist auf allen Gesichtern zu lesen ; man hat ja
abermals in die staatsbürgerlichen Rechte der Ar
bester eingegrijsen, die kümnicrlichen koinmnnal-
posstischen H' cfugnisse der Arbeiterschaft wiederum
beschnitten , dagegen sich zll lvchren, ist Ehrensache ;
den hörbaren Protest weit ins Land^hinanszuschreien ,
Ist Ehrenpflicht der Karlsruher Sozialdemokratie .

Kurz vor halb 9 Uhr ist Gen. Eugen Geck in
der Lage , die L crsaunnlnng eröffnen zu können ;
r > weist kurz auf die jüngste Protestversammlung
im Kolosseum hin , die dem Karlsruher Stadtrat
Wegen seiner Boykottierung des Volksfreund galt.
Er stellt fest , dass die Generaldirektion der grohh.
bad . Slaa ' öeiscilbahncu uns zu der heutigen Ver¬
sammlung zwingt und übergibt das Wort dem
bien . .Kolb , dem Referenten des Abends. Er spricht
temperamentvoll, leidenschaftlich, in den : bekannten
hmiiorvollen Ton , der recht häufig die Lachmuskeln
der Zuhörer in Bewegung setzt. Als er auf
die bekannte Zensur bei der Plakataffaire zu
sprechen kommt , als er feierlich und prononziert
das Vorgehen der Generaldirektion als offenkundige
Willkür bezeichnet, da ertönt vielhnndertfaches
Händeklatschen, da war erkennbar, daß Gen . Kolb
die innerste Seelenstimmung , die eigentliche Denk¬
weise der Vcriammsniigsteilnehmer aufs deutlichste
charakterisiert hatte . Die hochwohlwcisen Herren
don der Generaldireltion könnten , wenn sie wollten,
aus solchen elementaren Ausbrüchen des Volks -
Unwillens lernen , was sie begeheit , wenn sie die
ästigsten Rechte des Arbeiters antasten. Kolb
diirsre auch die politische Situation richtig erfaßt
haben , als er den Staatsstreich der Regierung als
»ine demiitsvotte Verbeugung vor dem allmächtigen
Zentrum , als die reifende Frucht der bekannten
^ roßblockhetze der Zentrumspresse bezeichnete.
Rauschender, nimmer endenwollender Beifall gab
stch am Schlntz des vorzüglichen Referats kund .

Dann trat Herr Dr . H a a S , der bekannte
demokratische Rechtsanwalt , in die Schranken. Klar
und überzeugend weist er nach, daß das Vorgehen
gegen Schänfele gegen die §8 7 und 18 der bad.
Verfassung, welche die Gewissensfreiheit und die
Ungehinderte Ausübung des Staatsbürgerrechts
garantieren, strikt verstoße . Die Regierung habe
I'ch an dieser Geivissensfreihcit mehr vergangen,

die Sozialdemokratie sich jemals am heutigen
Ekaat vergangen haben könnte . Es macht tiefen
Andruck, als er darlegt , daß inan mit dem Revers
drelleicht dem Arbeiter Schaufele das genommen
habe , wofür er jahrelang gekämpft uild gestrebt
habe . Begeisterter Beifall dankt ihm . daß er in
7**1« ernsten Stunde den demokratischen Mahnruf

die Versammlung gesandt. Die eingegangene
Resolution ivurde verlesen , sie weckt die laute Zu-
mn 'mung und wird nach dem kurzen -Schlußwort

Referenten einstimmig angenominen.
Die Versamnilnng ist beendet ! Um 74 11 Uhr

«wneert sich rasch der Saal , der die Menschen nicht
IJ* fassen vermochte , welche der beachtenswerten
Kundgebung der Karlsruher Arbeiterschaft an-
^ ahnen wollten. Wie uns bestätigt wird, sind
^ khr als hundert Personen wieder weggegangen

diele Dutzende hatten sich im Hofe postiert,

so daß ungefähr 1200 Personen als Versammlungs¬
teilnehmer gelten konnte » .

Und nun mag die Generaldirektion an der Hand
unseres Berichts nachprüfen, welch grosse Tat sie
vollbracht, als sie einen Arbeiter seiner staats
bürgerlichen Rechte für verlustig erklärte. . . .

Kolb führt auS :
Noch vor einigen Tagen habe man eS für unmöglich

gehalten , in einer Sache Protest erheben zu müssen ,
deren Schauplatz eigentlich nur Preußen sein könnte .
Dass dort die Rechte der Arbeiter mit Fützen getreten
werden, ist man gewöhnt ; dass aber in Baden sich so
etwas «bzuspielen vermag , habe wohl niemand in den
Bereich der Möglichkeit gezogen , noch weniger aber , daß
man eine solche Mahnabmc mit den von der badischen
Regierung beliebten Gründen zu rechtfertigen sucht. So
etwas sei bis .jetzt noch nicht dagewesen. Die Auffassung,
welche unsere badische Regierung von dem Wesen der
Sozialdemokratie hat , werde nicht einmal in Oesterreich
geteilt . Dort habe der Ministerpräsident kürzlich in einer
Rede seiner Freude darüber Ausdruck verliehen , dah die
Sozialisten im neuen Parlament in so grosser Zahl ver¬
treten sind . Auch Bismarck habe seinerzeit dem Wunsche
Ausdruck gegeben , er hoffe drei Dutzend Sozialdemokraten
im Reichstage zu sehen , um deren praktische Arbeit er¬
proben zu können . Und selbst ein badischer Mi¬
ni st e r , Herr Schenkel , erklärte , die Sozialdemo¬
kratie im Landtage nicht missen z>i wollen.

Wollte man die Maßnahme der Regierung unserer¬
seits lediglich vom 'agitatorischen Standpunkt aus be¬
trachten, dann möchte man auSrufen : Nur so weiter
gemacht , unS kannS recht sein ! Wir müssen aber den
Fall vom politischen Standpunkt aus in den Kreis un¬
serer Betrachtungen ziehen, da er einen bei uns un¬
erhörten Eingriff in die Rechte der Staatsbürger dar¬
stellt . Bislang hat man der Annahme eines sozialdemo¬
kratischen Mandats keinen Widerstand entgegengesetzt ,
ein Zeichen , dass die sozialistische Gesinnung nicht als
unehrenhaft angesehen wurde . Das neuerliche Vorgehen
der Regierung widerspricht nicht nur der Moral , sondern
eS verstößt direkt gegen die bestehenden Gesetze . Die
Sozialdemokratie ist in Deutschland gleichberech¬
tigt mit allen anderen Parteien seit dem Oktober 1890 ,
der Zeit der Aufhebung des Sozialistengesetzes. Von
diesem Augenblick an durfte keine Regierung nach Recht
und Gesetz die Hand zu solchen Streichen bieten . Doch
unsere Regierungen scheinen sich daran nicht zu kehren ,
sonst könnte eS nicht Vorkommen , daß man z. B . in
Preußen den Juden in der Armee das Avancement zur
Unmöglichkeit macht . Angesichts solcher 'Zustände müsse
man sich schämen , ein Deutscher zu sein . ( Sehr richtig !)
Während man bei uns in Baden den Umsturz der muster¬
staatlichen Ordnung bei Ausübung der staatsbürgerlichen
Rechte befürchtet, bekleiden in der nahen Schweiz So¬
zialdemokraten die höchsten Regierungsstellen . Uebrigcns
sei cs gar nicht einzusehen, wie durch die Ausübung
eines Mandats auf dem Rathaus der Umsturz bewerk¬
stelligt werden sollte . So vernünftig ist auch die Sozial¬
demokratie, daß sie die heutige Gesellschaftsordnung
nicht durch die Gewalt umändern will und wer solches
behauptet, ist entweder ein politischer Kindskopf oder ein
böswilliger Mensch . ( Großer Beifall .) Was wir er¬
ziele » wollen , ergibt sich, wie Marx sagte, aus der Ent¬
wicklung . Noch nie wurde das Wort Oxenstierna 's : „ Mein
Sohn , du weißt gar nicht , mit wie wenig Verstand die
Welt regiert wird"

, treffender illustriert , als hier in
Baden.

Die Begründung des Vorgehens der Regierung in
der Karlsruher Zeitung ist keinesfalls stichhaltig. Tie
Ausführungen unseres Genossen Legten, die derselbe
auf dem Mannheimer Parteitage gebraucht hat und auf
die sich jetzt die Regierung stützt , erweisen sich, im Zu¬
sammenhang gelesen , als etwas ganz anderes als was
die Regierung in dem betr . Artikel behauptet . Diese
Behauptung ist eine ausgemachte Fälschung. Die Auf¬
fassung Legten? ist eine der ihm in den Mund gelegte
direkt gcgcnüberstehende. Wenn die Regierung sagt, daß
einer Partei , die den „gewaltsamen Umsturz" der Staats¬
ordnung anstrebt , kein Staatsarbciter öffentlich ange-
hörcn dürfe , wo blieb sie dann während der letz¬
ten Landtagswahlen , wo Staatsbeamte nicht
bloß für die Sozialdemokratie gestimmt, sondern auch für
deren Wahl öffentlich eingetreten sind ? Die Regierung
hat doch zweifellos die Ziele der Sozialdemokratie schon
früher gekannt und es ist doch wohl nicht anzunehmen ,
daß sic ihre Gesinnung über Nacht ändert , so wenig wie
der Arbeiter Schänfele jetzt nationalliberal geworden
sein dürfte ! Daß es sich um eine Verletzung der Ver-
fassung handelt , ist so klar wie nur etwa? . ES existiert
keine Bestimln'ung im Gesetz , daß ein Staatsarbeiter
seiner politischen Ucberzeugung nicht Ausdruck geben darf ;
es gibt nur eine Klasse von Staatsbürgern . Die Haltung
des Schänfele sei begreiflich, wenn man die Existenz¬
sorgen, die das Alter mit sich bringt , berücksichtigt , um
so verwerflicher aber sei es, wenn die Regierung einen
Arbeiter zu einer unmoralischen Handlung zwingt . In
den Eisenbahnwerkstätten sind zu neun Zehntel über¬
zeugte Sozialdemokraten und was wird denn damit tr -
rcicht , wenn man einen herausgreift ? (Beifall . ) Wenn
die Regierung den Mut der Konsequenz hätte , müßte sie
ein Gesetz erlassen , das die Ausübung jeglichen Mandates
von seiten eines Sozialdemokraten verbietet und auch
die Wahl eines Vizepräsidenten im Landtag unmöglich
macht . Doch dieser Mut fehlt , es hat auch damit seine
Haken . Man kann nur . annehmen , dah die Herrschaften
in der Angst vor der Zentrumshehe den Kopf verloren
haben. Um diese Maßnahme richtig zu verstehen, muß
man sie in Vergleich setzen mit dem, was seit 2 Jahren
geschehen ist. DiebadischeRegierunghatvor
dem Zentrum den Kotau gemacht . Die Taktik
des Zentrums , das seine Wut über das - Stichwahlabkom¬
men allerdings geschickt maskierte , geht darauf hinaus ,
ein Stichwahlabkommen für die Zukunft unmöglich zu
machen . Die jetzige Stellung des Zentrums zeigt uns ,
was wir von ihm zu erwarten haben, wenn eS ans Ruder
kommen sollte . Wie dasselbe schon im Landtage , wenn
auch nur versteckt, das Koalitionsrecht der Beamten an¬
greift , so macht eS sich jetzt kein Gewissen daraus , eine
offenkundige Vcrfassungsverletzung als an sich begreiflich
erscheinen zu lassen . Die Haltung der liberalen Presse
ist anzuerkenncn, doch mit dem Protest allein ist es nicht
getan . Wollen die Nationalliberalen gegenüber einer
solchen Regierung noch weiter Regierungspartei spielen,
was sich ja auf dem nächsten Landtage zeigt, so bekommen
wir bei der kommenden Landtagswahl auch die konser-
vativ-zentrümliche Mehrheit . Wenn die Nationalliberalen
liberal werden, dann ist der Triumph des Zentrums zu
Ende, dafür spricht die Stimmung im Volke , das liberaler
ist als die nationalliberalen Führer . Voraussichtlich wird
die Regierung den Beamten das Eintreten für das Stich¬
wahlabkommen verbieten, während andererseits die
Geistlichen ihr Amt mißbrauchen dürfen , um dem Zen¬
trum die Mehrheit im Landtage zu sichern .

Der Fall Schäufele hat auch noch eine andere Seite ,
denn wenn die Regierung das machen darf , so ist dies
nur ein anfeuerndes Beispiel für die Privatunternehmer ,
dem Arbeiter das Koalitionsrecht zu nehmen. Daß auch
in anderer Beziehung ein scharfer Wind weht, beweist
das erlassene Plakatverbot , bei dem man das

Wort „ Willkür" beanstandet habe . Er , Redner habe
jedoch den Mut , diese Maßregelung der Regierung a l S
einen Akt der Willkür zu erklären . ( Lebh .
Beifall . ) Diese Plakatzensur zeigt deutlich, wohin der
Kurs geht . L» ist der preußische Einfluß auf die Re¬
gierung , der fich auch bei der Eisenbahntarifreform und
der Einführung der vierten Wagenklasse usw . erkenntlich
macht . Wir in Baden wären berufen , in Deutschland
voran zu gehen und für badische Minister könne es keine
schönere Aufgabe geben , als der preußischen Reaktion
Stand zu halten und nicht zu kuschen. Wenn die Re¬
gierung jetzt auf den Massenstreik abhcbt, dann mutz man
ihr sagen , daß durch diese Eskamotierung staatsbürger¬
licher Rechte der Weg gegeben wird , der zum Massen¬
streik führt . (Sehr richtig ! ) Wir sagen eS laut , wir
lassen uns den Raub unserer wenigen Rechte nicht mehr
gefallen ! Da» Volk wird nicht nur durch diesen Protest ,
sondern auch durch die Wahlen zeigen, daß die Sozial¬
demokratie sich nicht durch Nadelstiche klein kriegen läßt ,
und sie wird wachsen und gedeihen und die jetzige Re¬
gierung noch lange überdauern . (Langanhaltender
stürmischer Beifall. )

In der Diskussion ergreift Herr Rechtsanwalt Dr .
Haas das Wort. Auch er wolle aus seiner politischen
Ucberzeugung heraus gegen die Maßnahme der Re¬
gierung protestieren, denn überall , wo man frei und
gerecht denke, werde diese mißbilligt. Zweifellos sei
dieser Akt ein Verstoß gegen die Verfassung und wenn
die Karlsruher Zeitung den Mut hat , zu erklären , dah
sie eine solche Bestimmung nicht

' kenne , so erkläre er ,
es handle sich um di« §§ 7 und 18 der Verfassung, welche
die Rechte der Staatsbürger gleichstellen und die Aus¬
übung derselben ohne Unterschied gewährleisten. Diese
übt jeder auS, wie sie seiner Ucberzeugung und seinem
Gewissen entsprechen und wenn die Regierung Vorbehalte
macht , so greift sie in die Gewissensfreiheit
ein. Vielleicht sähen in der Regierung „ starke
Männer "

, die sich auf die Macht stützen . Wenn
diese Auffassung vorhanden sein sollte , müsse man sagen,
daß des Staates großes Fundament die Gewissens¬
freiheit sei. ES ist etwas Grausames und Un¬
moralisches, den freien Mannesmut zu opfern . Die
Arbeiter haben dem Staate nur ihre Arbeitskraft ver¬
kauft und nicht auch ihr Gewissen und ihre Seele . Des¬
halb habe der Staat auch kein Recht , vorzuschreiben,
öffentlich etwa- anderes zu bekennen , als was man inner¬
lich glaubt . (Lebhafter Beifall. ) Der Staat hat ein
Interesse daran , in seinem Betriebe Männer mit Ehre
zu haben und keine Heuchler . Die Aeuherung
Legiens habe er, Redner , nachgelesen und er müsse kon¬
statieren , dah dieselbe inumgekehrterWeise , wie
in dem Artikel der Karlsruher Zeitung behauptet , richtig
sei . Ueberdies sei von niemandem auf unsere heutige
Wirtschaftsordnung ein Eid geleistet, und weder der
Staat noch die Sozialdemokratie könne an der Entwick -
lung etwas ändern . Man habe eben mit Mitteln operiert ,
die verständiger und gebildeter Leute unwürdig seien.
Er habe die Ucberzeugung, daß dies ein Ausfluß der
Reaktion ist, die vor der Wiederholung des Stichwahl -
bündniffes zittert , weil das der Weg sei , auf dem sich
das deutsche Volk von der Reaktion befreien kann. Diese
weiß, daß es ihr Ende bedeutet, wenn der geeinigte
Liberalismus mit der Sozialdemokratie sie bekämpft.
Ter Fall Schäufele ist ein Vorpostengefecht der Reaktion
gegen den wachsenden Geist der Erkenntnis von heute
und die freiheitliche Zukunft des deutschen Volkes von
morgen ! (Lebhafter Beifall . )

Die angenommene Resolution lautet :
Die heute im Apollotheater tagende, von allen Krei¬

sen der Bevölkerung besuchte Versammlung erblüjkt in
dem Vorgehen der badischen Regierung gegen den Ar¬
beiter Schäufele in der Eisenbahnhauptwerkstätte
einen Akt politischer Willkür , durch welchen
ein wichtige», durch die Verfassung gewähr -
leifteteS staatsbürgerliches Recht für die
beim badischen Staate beschäftigten Arbeiter und Be¬
amten beseitigt wird. Dieses bedauerliche Vor¬
gehen der badischen Regierung würde die Staats¬
arbeiter und Beamten zu politischen Paria »
degradieren. Die Versammlung protestiert auf da»
entschiedenste gegen diese Mißachtung der in der
Verfassung gewährleisteten Staatsbürgerrechte , wie sie
auch energisch gegen die unmoralische Zumutung
protestiert , wonach ein Arbeiter unter Androhung
des Verlustes seiner Existenz zur Ver¬
leugnung seiner politischen Ucberzeugung ge¬
zwungen wird. Die Versammlung gibt der bestimmten
Erwartung Ausdruck , daß die badische Volksvertretung
Mittel und Wege findet, um die verfassungsmäßigen
Rechte der badischen Staatsarbeiter und Beamten ge-
gen den „ Umsturz von oben " zu sichern .

* Rintheim . Den Mitgliedern der soz. Verein» zur
Nachricht , daß laut Beschluß der Mitgliederversammlung
vom 29. Mai dir Versammlungen von jetzt ab immer am
2. Mittwoch jeden Monat» stattfinden. Die nächste Ver¬
sammlung findet also am Mittwoch , den 10. Juli , abend»
halb 9 Uhr statt. Wir richten aber an unsere Mitglieder ,
namentlich an diejenigen, um derentwillen diese Aende -
rung eingetrrten ist, di , Bitte , von jetzt ab zahlreicher
in den Versammlungen zu erscheinen .

Auch teilen wir den Parteigenossen und Bolksfreund-
lesern mit, daß wir die Kolportage de» Wahren Jakob
und sonstiger Porteiliteratur für Rintheim in eigene
Regie übernommen haben. Es sind daher Bestellungen
dieser Art an die Verwaltung zu richten .

Volksfreundleser sind stets in unseren Versammlungen
willkommen .

* Z « der Badener Liebesaffäre . wird gemeldet,
daß es sich um den 25 Jahre alten Schlosser Otto
Gödicke au» Zerbst, in Karlsruhe in Stellung , und
die Vrrkäusettu ia einer hiesigen Weinhandlung . Elsa
Kaiser auS Bamberg, handelt. Motiv zur Tat de»
Gödicke war Eifersucht .

* Kleine Brände . Gestern Vormittag entstand in
einem Hause der Lameystraße auf bis jetzt unaufgeklärte
Weise ein Küchenbrand , der von Hausbewohnern ohne
ftemde HUf« gelöscht werden konnte . Der Schaden ist
nicht groß.

In der Nacht vom 6. auf 7. d. Mt », ist auf bis jetzt
unaufgellätte Wesse in dem Motorroum der mechanischen
Industrie G. m. b. H. in der Schillerstrabe ein Brand
ausgebrochen, der von der herbeigerufenen Feuerioache
bald gelöscht werden konnte . Der entstandene Schaden
ist noch nicht festgestellt.

Eii9 dem Reiche .
Landau , 8. Juli . UeBer den rötlichen

Sturz eine» Studenten von hier , der auf einem
Gipfel der Grand Chartreuse verunglückte , meldet noch
der Bcrl. Lokal-Anz. : Drei deutsche Studenten namens
Stempel , Fischer und Wethel bestiegen ohne Führer am
Freitag Morgen den 2050 Meter hoben Grand .Som .
Sie unternahmen nach kurzem Halt auf dem Gipfel um
6 Uhr abends den Abstieg über St . Pierre de Chartrense,
irrten vom Toursstenpfade ab und gerieten auf einen
höchst gefährlichen Feldiveg Stempel wurde voni
Schwindel ergriffen, verlor den Halt und stürzte ab.

Aus Grenoble wird gemeldet : Der auf der Grand
Chattreuse abgestürzte Student Walter Stempel ist der
Sohn eines RrgierungSrats Stempel in Landau .

Frankfurt a . M . 8 Juli . Ein gräßlicher
Selbstmord ereignete sich heute Nachmittag in einem
Metzgerladen der Altstadt . Der Metzgermeister Dotter ,
der sich mit Frau und Schwägerin im Laden befand und

hinter der Theke stand , gttff plötzlich nach einem großen
Schlachtmesser und schnitt sich den Hals bis auf di«
Wirbelsäule durch . Der Kopf hing nur noch lose am
Körper und der Tod war auf der Stelle eingetreten .
DaS Motiv zu der Tat wird in Schwermut vermutet,
die sich in letzter Zeit wiederhol ! bei dem Manne be¬
merkbar genmcht hatte.

Kempten , 8 . Juli . Ab gestürzt . Gestern ist von
der Kellenspitze der 20jährige Seisenfabrikantensohn
Abell von Kempten abgestürzt und war sofort tor . Sein
Begleiter , der sich verirrt hatte, mußt« durch eineRetiungS-
Expedition herabgehoit werden .

Oppetn , 8. Juli . Großfeuer . Die Ortschaft
Klein-Nottorz wurde von einer großen Feuersbrunst
veimgesucht . 20 Gebäude brannten bei dem herrschenden
Sturm nieder.

Bert in , 8 . Juli . Das Opfer eines Raub¬
mord ver fuchs ist in der Nacht zum Sonntag der
27jährige Kutscher Rublack geworden . Als Nublack aus
einem Restaurant heraustrat , wurde er von drei Leuten
durch Nevolverschüsse niedergestreckt Als die drei den
Niedergeschossenen berauben »wüten , eilten Passanten
herbei und nahmen die Räuber nach längerer Versolg-
ung fest._

Vermischtes .
8 Zwei polnische Juden als orientalische Missionare.

Folgendes wohlgelungene Gaunerstück kam unlängst in
der Bodensee - Gegend und bezw. Bregcnzerloald
vor. In langen Talarcn erschienen zwei orientalische
Priester , die Vorgaben , im Dienste der syrischen Mis¬
sionen zu stehen . Mit Empfehlungen gut versehen , lasen
sie in Schwarzenberg mit Genehniigung deS Ortsgcist -
lichen in der dortigen römisch-katholischen Kirche foßar*

die Messe . In und außer der Kirche sammelten sie mit
großem Eifer und noch größerem Erfolge „für die gute
Sache" Geldopfer. Mit einer ganz beträchtlichen Geld¬
summe verdufteten sie alsdann auf Nimmerwiedersehen
auS der Gegend, wo man zu späk erfuhr , dah man
einem frechen Gaunerstücke zum Opfer gefallen sei : Die
„orientalischen Missionare" waren in Wirklichkeit —
zwei polnische Juden . —

Letzte poft .
Arcnd klagt.

Berlin , 8 . Juli . Der Reichstagsabgeordnete Dr .
Arendt hat , wie der Post mitgeteilt wird, gegen die
Leipziger Volkszeitung wegen eines von ihr gebrachten,
ihn beleidigenden Artikels Strafantrag gestellt .

Freigesprochene Anarchisten .
B e r l i n . v. Juli . Zwei Anarchisten , der 27jährige

Elektrotechniker Karl Sanier und der 51jährige Schuh,
macher Scharf standen gestern vor der Strafkarnmer deS
Landgerichts l unter der Anklage der anarchistischen
Propaganda unter den Soldaten deS deutschen Heeres
durch Verbreitung eines Soldaten -BrevierS. Die An»
geklagken hatten schon einmal unter derselben Anklage
vor der Strafkammer gestanden und zu 1 Jahr bezw . 3
Monaten Gefängnis verurteilt worden . Jedoch hatte da»
Reichsgericht da» Urteil aufgehoben . In der gestrigen
Verhandlung wurden beide Angeklagten frcigefprochen,
da da» Gericht e» nicht für erwiesen erachtete , daß tat -
sächlich eine Verbreitung de« Soldaten -BrevierS statt ,
gefunden habe. Doch wurde die Beschlagnahme und
Vernichtung der erwähnten Druckschrift angeordnet .
Eine wegen Verbreitung deS Rebellen -LiederbucheS gegen
Sauter erkannte neunmonatliche Gefängnisstrafe bleibt
bestehen .

Das allgemeine direkte Wahlrecht für Ungarn .
W i e n , 9 . Juli . Die ungarische Negierung wird

im Herbst einen Gesetzentwurf zur Einführung des all¬
gemeinen Wahlrechtes einbringen mit dem Grundprinzip ,
daß jeder ungarische Staatsbürger , der in seiner Mutter -

spräche lesen und schreiben kann , wahlberechtigt ist.

Protest gegen Briaud .
St . Etienne , 8 . Juli . Der Sozialisten -Kougreß

de» Departements Loire protestierte gegen die Haltung
BriandS . Daraufhin beschloß daS Wahlkomitec des

Bezirks zu demissionieren, falls dieses Tadelsvotum voni
Zentralverbande gebilligt würde.

Die Korruption in Portugal .
L 0 n d 0 n , 8. Juli . Nach soeben hier cingetroffenen

Depeschen auS Lissabon hat Ministerpräsident Franco bei

seiner Untersuchung der Finanz -Verhältnisse deS Landes
in der Absicht, eine Verminderung der Ausgaben herbei-

zuführen . Zustände entdeckt, die auf ernsthafte Korruption
in den Kreisen der portugiesischen Beamtenwelt schließen
lassen . ES hat sich herausgestellt, daß zahlreiche Per -

sonen mehrere Aemter, von 2 bis hinauf zu 12 zugleich
in Händen haben. _ _

Vereuiaanzciger.
Karlsruhe . (Gesangverein Lassallia . ) Morgen Mitt -

woch abend» 9 Uhr . Zusammenkunft der Mriglied
Vogel (KronenfelS ) . Erscheinen aller Säuger er¬
wünscht . 2818 Der Vorstand.

Karlsruhe . (Gesangverein Bruderbund ) Dienstag den
9 . Juli , abends 1/r.9 Uhr . beginnen die regelmäßigen
Singstunden . Da neue Chöre einstudiert werden, ist
r» notwendig, daß alle Sänger erscheinen. 2,^ 0

Rinthetm . (Soz . Verein. ) Mittwoch , den 10.
abend» halb 9 Uhr , Mitgliederversammlung.
28 ie Die Verwaltung

Bruchsal . (Gewerkichaftskartell .) Mittwoch , den 10. d.
Mt» ., abends halb 9 Uhr . findet im Einhorn eine
kombinierte G e w erksch a ft 5 öe t f n m m -
lung statt. Hierzu ist es dringend notwendig, daß
alle Gewerlichaftskollegenvollzählig ersckemen , 2 ' 08

Lahr . ( Geweikschastskartell, , Jeden zwecken Mittwoch
im Moeat Versammlung in , Adler . _

Briefhaften des Hrbeiterfekretamts .
K. G . , Kürubach. Ter Man » soll sich sofort an

das Bezirl -Samt wenden . »,,, < >
O . 3 , Lassen Sie tue Fwger davon. Bei solcqen

Pro,essen gehen höchstens die Stiesctsohlen laput .
K. R>, hier . Nein , Sie müssen sich an das Amts¬

gericht wenden , das Gemeindegcricht ist. da der Streit¬
wett über 00 Mk. beträgt , nicht zuständig . Wir können
Ihnen also die gewünschte Lestätigung, daß Sie recht
haben, nickt geben Lesen Sie tz 14 Z. 3 de» Gerichts¬
verfassungsgesetzes nach. _

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit¬
artikel . Badische u . Deutsche Politik , Ausland . Gcmciude.

Politik und Letzte Post : W i l h. K 0 l b ; für den gesamten
übrigen Inhalt : A . Wcißmann ; für die Inserate :
K . Ziegler . Buchdruckern und Verlag des Volks -

freund G e ck u . C i e . . sämtliche in Karlsruhe .

Mit dem 1 . Juli begann ein neues Abonnement auf
die im Verlage der Buchhandlung Vorwärts , Verlni, er¬
scheinende illustrierte Wochenschrift In freien Ltnuderi .
Die jetzt im 11. Jahrgang stehende Roman- Zeitschrift rst
in erster Linie gegründet, u>n die in Aroecker . reoen
leider immer noch so weitverbreitete Scuundllteratur zu
verdrängen , indem be die besten Erscheinungen rer -Veit-
literatur den Arbeitern, ihren unb oer
wachsenden Jugend zu sehr billigem Preise zugauglrch
macht . Die zur Veröffentlichung gelangenden Werte find
stets mit Sorgfalt aiisgeivählt. lieber den Inhalt des
neu beginnenden Bandes gibt der der heutigen Nummer
beiliegende Prospekt Ausschluß , auf den wir hiermit
unsere Leser noch besonders aufmerksmn mache« wollva.
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Von Montag den I. Joli ab : Grosser kjdiMmn Jrnbfrtanb“

Sommer - Räumungs Verkauf
in

Kleiderstoffen, Seidenstoffen a. WaschstoBea.
Um mit den noch vorhandenen Lagerbeständen vollständig zn räumen ,sind die Preise in diesen Abteilungen ganz bedeutend herabgesetzt.

Sortiment I II III

Farbige Waschblusen > . «»« US 1,75 2.50
Welsse Waschblusen . . au 1,95 2.95 3 .95
Wollstoff- », Musselineblüseii au 3.75 5,50 6 .50
Wollen . Sport- n. KostQmröcke 3 .75 0,50 6.50
Weisse Wasch-KosMcke 1.95 5,50 6.50

Sortiment I
Mousseline , imit. o. Zephir 28 ü 45 * 65 i
Bedrückte

'
.

"

. . W -,„ 50 ^ 75 ^ —
Wollmoussellne , ^ ne Won -. M-t« 58 % 75 « 1,10
Woll. Sommer-Kieiderstoffe 75 1 .35 1.75
Reinseidene Binsenstoffe . 1. 25 1 .75 2.25
Leinen - u.Wasch-ünterröcke »« 1.50 2.25 2.95

Et« Partie vo« Waschstoffen von WoLmouffekine

Meile 25 45l -t v Meter $ Meter -z

Aarbige Kerren-Göerhemden
mit festen und losen Manschetten

jetzt 2.7Ö 3 .75 4.25
früh« 8.60 m. 3,75 4.S0U 4.80 6.25 m, 5.50

Knaben-Wasch -Anzßge, Blusen u. Hosen
wegen Aufgabe des Artikeln

RM" zu fabelhaft billigen Preisen . "WW

Karlsruhe - Mühlburg .
Sonntag den 14. Juli , nachmittags 3 Uhr, ick schöne»Garten der „Westendhalle" in Mühlburg LSUlj

Gartenfest
verbunden mit Vokal» und Jnstrumentalkonzert sowl« La «, , PresMkegeln , Plattenwerfen , PreiSschiehen (mit neuen Flobertgewehr« ?
Ningwerfen, Kegelspiel, Kinderbelusttgnng »sw. *

Das Prciskegeln beginnt SamStag Abend 9 Uhr und wichSonntag Vormittag 11 Uhr fortgesetzt .
Hierzu laben wir unser« verehr! Mitglieder sowie Freund» de»freien Männergesangs und besonder » di« organisiert» Arbeiterschaft der

Weststadt und Mühlburg freundlichst ei» mit der Bitte, zahlreich bei tra,
zu erscheinen.

Der Vorstand.
ML Bet ungünstiger Witterung findet da» Fest 8 Lage später statt.

Tüchtige

hfilitaur
auf x u . | .!ci^ ung finden bei guter
Bezahlung dauernde Stellung . Nur
solche mit besten Empfehlungen wollen
sich melden . 2723
Medr. Jftaeuer , S. m. Ir. K.
_ Gartcus tr aste 8.

tilLPfälzMerie
I .S«r s. Heb .d.Pferdezocht etc.

EeoseälMai ^

E25000

Auf dies« enorm billigen Preise werden keine Rabattmarken verabfolgt Yerkauf nur gegen bar.

Schneides *

111̂ ^ 12000

jrsrreooo
«SS * 6000
Bar Geld sofort
l L Virfo*n»t rtwtlesiwi

| Zlebony 11. Juli iv,, .
■Lose h 1 Hk . 11 Los » 10 Kk .( (Porto u. Liste nach »nswärts
1*0 Pt » , extra ) ampfthlen

2 da !

«> - .®

TSlS

^ s *f'S
O . .2

Betten
2 Bettstellen mit Muschelaufsatz, z
Röste , bessere Matratzen sind Po^ er,ne«, zu dem billigen Preis von lvy
Mark zu verkaufen . 8479
3os Kirrtnann , MSbellag»,

Hebelstrahe 4.
/ Aerwtgstr . 41 , 2. St . , ist ei»

großes u. freund! , möbl. Zimmer
fof. od, später an solid Arb zu verm.
HKRorgenstr . 6, 2. St ., links, ist

ein möbliertes Zimmer sofort
zu vermieten.
gldntlitzstrahe 26 , 6. St . , ist dg
y ? möbl. Zimmer sofort billig z,vermieten.
glLderderstr . 67 , 3. St . Iks.. ist

ein gut möbl. Zimmer zu Venn.
« tterderstr . 70 . 2. St ., ist eia

möbl. Mansardenzimmer sofort
oder 18. Juli zu vermieten.

ImkntgWn L 'L 'L
fahrstubl ist wegen Todesfall abzugeb.
Frau Schwitz , Schützensir . 92, H . 1.

gebrauchtes, sowie ein Herd
billig zu verkaufen .

Beilchenstr. 17, Stb . 8. St .
Seit

Karlsruhe . Inhaber II. Kahl .

Schneidergesuch .
Lin tüchtiger erstklassiger Gehilfe für feine schwarze

Arbeit und ein solcher für sonstige Großstücke bei
höchstem Lohn gesucht . 2313

? . Sang,

FreieTiircerscliaft Karlsruhe
Mittwoch de» 10 .

Juli , abends halb 9
Uhr, im Lokal Möhr¬
lei», Kaiserstr. 13,

Monats -
Dersammlung mit Nortrsg .

Um zahlreiches Erscheinen der Mit¬
glieder bittet 2788 .2

Der Turnrat .

Kaiserstr . 181 .

Znm Ansetzen
empfebleI » . Frucht - u. Kornbranntwein ,I » . alte» Rordhäus . Kornbraunt -

wein v . 60 Pfg . bis Mk. 1 .20 p . Ltr .
echtes Schwarzwälder Ktrcheu-

nnd Zwetschgenwaffer von d Liter
ab Preisermäßigung ». frei insHauS
2780 geliefert
W . Erb, am Lidellplatz.

KlaneHnziige
prima Qualität M 4 . 50

empfiehlt 2328 .52
Mellinger -Goldfarb
zur billigen Quelle , Kriegstr. 12.
Mitglied des Rabatt-Spar«BereinS.

Rcisk-Arlidrl
u. Lederwaren empfiehlt zu billigen

Preisen . 1518
M . OSwald , Schützenstraße 42.

18 90

Karlsruhe
Sonntag den 14 . Juli 1907 »

Gr oß es Binder fest
verbunden mit Kinderfestzug durch die Südstadt und anschließendem

tzartsnissl
im „Stefanienbad " in Beiertheim .

PROGRAMM :
1. Nachmittags 2 Uhr : Aufstellung des Festzuge ».
2. Festzug durch die Nüppurrer -, Augarten -, Marien -, Werder-, Wilhelm«, Schützen -,

Gartenstraße und Beiertheimer Allee nach dem Srefantenbad Beiertheim.
3. Ansprache an die Kinder.
4. Kinderchor .
6. Kinderspiele: Armbrustschieben , Topfschlagen , Sack- und Wettlaufen, Taubenschießen »Scheibenstechen und a . m.
6. Volksbelustigungen: Preisschießen (prima Gewehre), Plattenwerfen » Glücksrad, Kegel 'bahn und Personenwage.
7. Lampionspolonaise.

Die Pausen werden durch Musik- und GesangSvorttäge in bestbekannter Weise
ausgefüllt .

Die Kinderspiele finden auf der Wiese - neben dem Stefanienbad , die Volks¬
belustigungen im Garten selbst statt.

Hierzu ladet die verehrlichen Mitglieder nebst werte Angehörige, Freunde und
Gönner des Vereins sowie die gesamte organisierte hiesige Arbeiterschaft freundlichst ein

28ii2 Der Vorstand .

Grosser

Ü » rh wenig gebraucht, ist billig z»
Alt9 verkaufen. Näheres
_ Bahnhofstr . 30 , 3 , 6t .

SjjsgkMnd „ Mmrls
"

.
Heute nach der Singstunde Bericht¬

erstattung vom streiburger Sängerfest
in 111 humoristischen Knüppelversen .

Der Verferti ger.
wurde bei dem Garten-

tzilslUlvkU fest im ' klühlen 5iruz
ein silb . Armband mit blauem Stein .
Abzuholen bei G . Wols , Ülauprecht -
straße 26, Hth. 4 . St .
«mniOr-Srrn SSt !
gebraucht ist sehr billig zu rerknufen .
2822_ Luisenftr . -< 5 , 1 . 6t .

2314

Nach stattgefnndener Inventaraufnahme kommen von Dienstag bis Samstäj
grössere Posten Waren in Damen - und Herrenstoffen , Weisswaren u . Aus¬
stattungsartikeln , Blusen und Kostümröcken , Unterröcken ,Schürzen und fertiger Wasche zu fabelhaft billigen Preisen zum Verkauf.

Darunter sind :

ftestbestände .
110 cm breite Voile per Mtr . 54 Pfg.
110 cm breite Eolienne m . Seide

per Meter Mk . 2 .25 und Mk . 1. 93
110 cm br . Cachemire mit Seide

per Meter . Mk. 2 . 25
110 cm br . rein wollene Satin

per Meter Mk . 2 50 und Mk . 1 .83
110/120 cm br . Wiener Blusen¬

stoffe per Mtr . Mk . 2 .25 , 1 .95 u. 1 .58
darunter im Wert bis Mk . 4 .60.

110/130 cm br . Kostümstoffe
und feine Tuche per Meter

Mk . 3 .25 , 2 .50 , 1 .96 und 1. 55

Restbestlnde .
Blusenseide n . Waschseide

in verschied . Farben und Streifen
zum Einheitspreise von 52 Pfg . p . Mtr.

Wasohstoffe , darunter Woll-
mousseline , Organdin , Leiuen u.
Leinen mit Bordüre per Meter
82 , 75 , 60 , 45 , 28 und 22 Pfg.

130 u. 80 cm breite weisse n . farbige
Damaste und Brocats , da¬
runter Reste , enonn billig.

166/150 cm breite Bettuchleinen
n . Halbleinen , bewährte Qual ,
per Meter von Mk. 2 .45 bis 95 Pfg.

Einzelne Tafeltüchen , Tischtücher , Servietten , darunter Tafel¬
tücher 130/320 cm lang , in schönen Blumenmustern per Stück Mk . 6 .60 .

Einzelne Tafel - u . Theegedecke mit Hohlsaum in feinen Mustern , enormbil lig .
Ein Posten Tischtücher 110/150 cm breit, per Stück 93 -H .

Blusen in Waschstoffen v . 50 Pfg . an
Blusen in Batist , weiss u. farbig

von Mk. 1. 95 an
Blusen in Seide , Wollmousseline ,

Alpacca und Wollstoffen von 2 .95 an
Kostflmröoke in Wolle und

Waschstoffen, um damitzuräumen ,
zu jedem annehmbaren Preis.

Hausschürzen in Druckstoffen
u. Baumwollzeugen per St . v . 45 Pfg g n

Kinderschürzen in allen Arten
und Fassouen , Stück von 35 Pfg. an

Farbige Herrenhemden , das
Stück von Mk . 1. 15 an

Unterröcke in Düstre u. Leinen
zu jedem annehmbaren Preis.

Farbige und weisse Bettbezüge , sowie einzelne Sachen sehr preiswert.
1 Restposten Sommer - Herrenstoffe für elegante Anzüge 140 om breit ,

per Meter Mk . 3 . 95 »
Import weisser böhmischer Bettfedern und Flaum bei Abnahme von 10 '

H-Zoll-
säcken das Pfand Federn Mk. 2 . 75 .

Der Yerkauf dauert nur bis Samstag ,
Dia Preise sind netto gegen Barzahlung !

Jacob Löwe (Adolf Lowe Sohn)
Versandhaus in Manufaktur, Mode und Ausstattungen

en gros Karlsruhe , Adlerstrasse 18a en detail
Mitglied des Bsbatt -Sp » ■Vereina
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